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Liebe Familiaren, liebe Freunde,

 Vom Heiligtum her Segen und Gruß! Vor mir ö!net "# ein traumha$er 
Bli% auf das ver&neite Lennetal; die Bäume 'ehen pra#tvo( gekleidet im 
weißen Kri'a(glanz di%en Raureifs, Nebel verhü(t die Berge. Die S#önheit 
dieſes Bildes und der Friede Go*es im Herzen verweiſen auf den Grund, der 
jenſeits a( de+en liegt, was wir mit irdi&en Sinnen zu fa+en vermögen. 
 Theophanie. Im Li#tglanze der O!enbarung der heiligen Dreifaltigkeit 
i' der Kir#e als hö#'es Gut die a(es irdi&e über&reitende und haltendende 
ewige Wahrheit ge&enkt. Wir tragen dieſen S#a, in irdenen Gefäßen, und 
wi+en, daß ſeine überwältigende Kra$ ni#t unſer, ſondern Go*es i'. Dieſen 
S#a, überirdi&er Wahrheit weiſe, unverfäl&t und unverkürzt zu bewahren, 
mit dem S#werte gei'iger Unter&eidung, in der Milde e#ter Demut und der 
Liebesglut des Herzens – darin erwei' "# der Adel des Ewigen Rei#es.
 Dur# ihr Zeugnis der Wahrheit i' unſere heilige bulgari&e Kir#e zum 
Für'reiter und Vorkämpfer der Orthodoxie geworden, zur Freude der Engel und 
zur Ho!nung der Gläubigen. In mehreren wi#tigen und 'ri*igen Fragen i' 
"e ni#t dem Sog des Zeitgei'es gefolgt, ſondern hat auf das verwieſen, was 
&le#terdings ni#t verfügbar, vielmehr in Demut, mit Mut und Selb'ändig-
keit zu bewahren i'. Heilige Überlieferung kann weder gema#t no# verändert 
werden. Sie i' ein Gegebenes, wie die Dinge der S#öpfung, in denen na# 
den Worten des Apo'els (1. Röm. I, 19) ſeit jeher no# das Unerkennbare Got-
tes o!enbar i' dem, der "e als gei'ig wahrzunehmende erfaßt. Au# die Ein-
heit der Kir#e kann ni#t kün'li# herbeigeführt werden, indem auf Konferenzen 
und Synoden Be&lü+e gefaßt und Verordnungen erla+en werden. Sie i' da, 
wo das go*men&li#e My'erium lebt, wo die »Einheit in Go*« Wirkli#keit 
geworden i' – wie der Sohn im Vater und der Vater im Sohn – wo alſo die 
Heiligen Überlieferung in a(er Tiefe und Weite bewahrt wird. Kir#e i' ein 
My'erium. Sie i' ni#t ab'rakt, kann ni#t mit irgendeiner irdi&en Doktrin 
oder In'itution in eins geſe,t oder gar dur# "e erſe,t werden. Im Gegenteil. 
Wo immer ein Teil "# für das Ganze hält, ge&ieht Gö,endien', trennt "# 
der irrende Teil vom lebendigen Leibe Go*es. Die Verweigerung fal&er 
„Einheit“ ge&ieht aus dem Wi+en um die wahre Einheit, wel#e unverfügbar 
i', und einzig aus der liebenden Hingabe an den dreieinen Go* erwä#'. 
 Darum -ndet die re#tehrende Kir#e au# in jedem Volk zu je ureigener 
Ge'alt, und ni#t irgendeine „ober'e Autorität“, ſondern einzig die Treue zur 
Überlieferung gewährlei'et Einheit und Katholizität. Dieſe „…bewahrt die 
Kir#e mit Sorgfalt [genau ſo], wie "e dieſelbe empfangen hat … Und wenn 
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au# die Spra#en dur#aus ver&iedene "nd, i' do# die Kra$ und Wirkung 
der Überlieferung eine und dieſelbe … und wie die Sonne, die Go* ge&a!en 
hat, [übera(] eine und dieſelbe i', ſo leu#tet au# die Verkündigung der Wahr-
heit a(enthalben und erleu#tet a(e Men&en, die zur Erkenntnis der Wahrheit 
gelangen wo(en. Weder kann der Wortgewaltig'e unter denen, die den Kir-
#entümern vor'ehen, irgend anderes hinzudi#ten (denn niemand 'eht über 
dem Mei'er), no# kann der im Reden S#wä#li#e der Überlieferung irgend 
Abbru# tun …“ (Irenäus v. Lyon, A, X. 2; ſpätes 2. Jh.).
 Darum hat der Heilige Synod unſerer Kir#e die Be&lü+e des Konzils 
von Kreta als unvereinbar mit der Heiligen Überlieferung zurü%gewieſen und 
klarge'e(t: „Die Kir#e i' keine weltli#e In'itution, ſondern go*men&li#er 
Organismus. Au# in ihrem Konzilsleben darf "e und wird "e ni#t von poli-
ti&en und weltli#en Intere+en … beein.ußt werden. Ihr Haupt i' und bleibt 
Go*, der Herr ſelb', Jeſus Chri'us, der Weg, Wahrheit und Leben i'.“ 
 Darum hat unſer Patriar# Neofyt – tro, grundſä,li#er Vorbehalte ge-
genüber Äußerungen zu politi&en Fragen – der beſonders von Berlin blind 
dur#geſe,ten Politik grenzenloſer Ma+enzuwanderung widerſpro#en und Rü%-
"#t gegenüber der #ri'li#en, ſpra#li#en und ethni&en Identität des Volkes 
eingefordert. Das trif$ ni#t nur Bulgarien, ſondern a(e europäi&en Länder, 
au# Deut&land. Damit mahnt er zur Nü#ternheit : Völker, Spra#en, Reli-
gionen und Kulturen "nd Wirkli#keiten mit je eigener Dynamik. Aufgrund 
ge&i#tli#er Erfahrung ma#t man "# in orthodoxen Ländern keine I(u"onen 
darüber, was islami&e Herr&a$ bedeutet; und wo ma+enha$ Moslems hin-
ein'römen, i' der islami&e Staat ni#t weit – mögen au# viele Moslems 
das keineswegs erſehnen. Der Unter&ied zwi&en dem kriegeri&en Propheten 
Mohammed und dem friedli#en Go*men&en Jeſus, der ſein – eigenes – Leben 

giebt zum Heil der Welt, und als Aufer'andener den Heiligen Gei' ſendet, 
könnte größer ni#t ſein. Eine #ri'li#e Kultur, die Freiheit und Würde des 
Men&en a#tet, kann nur von Chri'en getragen werden. Man kann das a(es 
leugnen und anderes verfügen. Aber die Wirkli#keit hat no# jede Ideologie 
und jedes Wun&denken widerlegt. Der Säkularismus i' dem ni#t gewa#-
ſen, und Leſ"ngs Ringparabel erwei' "# als Opiat.
 Was aber heißt „#ri'li#e Kultur“? Sie müßte ja er' wiedergewonnen, 
"# ihrer gei'igen Wurzeln bewußt werden und die eigenen Kinder wi(kommen 
heißen. Kern jeder #ri'li#en Kultur i' jedenfa(s die lebendige Beziehung 
zum dreieinen Go* – genauerhin das go*men&li#e My'erium, wel#es einer-
ſeits jeder Einzelne nur für "# ſelb' verwirkli#en kann, andererſeits er' auf 
Grundlage der Heiligen Überlieferung mögli# wird. Damit &ließt "# der 
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Kreis. In vielen orthodoxen Ländern giebt es, na# jahrzehntelanger Unterdrük-
kung, wieder ein lebendiges Chri'entum; die gediegene orthodoxe Gei'igkeit mit 
ihrem „Primat der My'ik “ 'eht in der heutigen Welt einzigartig da. Wer wi(, 
-ndet Que(en und Vorbilder, wo man anknüpfen kann. Unſere Jugend hat es 
da &werer; "e muß ni#t nur dem Sog des Zeitgei'es wider'ehen, ſondern 
"# no# dur# Sperr&i#ten fal&er Vor'e(ungen von Chri'entum beißen. 
Wer kennt hierzulande, um nur Beiſpiele zu nennen, S#ri$en und Leben des 
Hl. Ignatios, Ju'in und anderer authenti&er früh#ri'li#er Zeugen? Und 
do# regt "# hier und da die Erkenntnis, daß a(es ſeine gei'ige Seite hat.
 Das neben'ehende Ölgemälde, das Pridon le,tes Jahr fertigge'e(t hat, 
zeigt ni#t nur die (phanta"evo( erweiterte) Klo'eranlage ein&ließli# der no# 
zu bauenden Kir#e, ſondern deutet den urbildli#en Kampf zwi&en Li#t und 
Fin'ernis an, in den wir ge'e(t "nd, der zunä#' im eigenen Herzen ge&ehen 
muß, ehe er Fru#t tragen kann, und ohne den jeder andere aus"#tslos bleibt.
 Unſere Aufgabe i' es, weiterhin, der eigenen Wahrnehmung zu trauen, 
die Heilige Überlieferung und a( das, was Go* uns gegeben hat – ni#t zum 
Ver&leudern, ni#t als Fraß für unſeren Größenwahn, ſondern zum Leben und 
zur Hege – zu bewahren, und ſelber zu wa#ſen in der Erkenntnis, in Liebe und 
Wahrheit, auf daß wir ein lebendiges Zeugnis der Wahrheit geben und in der 
Einheit mit a(en Heiligen einziehen zur Freude unſeres Herrn.
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Bau der Klo'erkir#e

 Der in dieſem Jahr an'ehende nä#'e S#ri* i' die Ummantelung der 
Krypta mit Sand'ein, wie es auf der linken Bauzei#nung zu ſehen i'. Die 
Ausführung ge&ieht in zwei S#ri*en:
 1.) Arbeiten im erdberührten Berei#, als da wären Aushub, Maurer-
arbeiten, Drainage und Abdi#tung, ſowie die Wiederher'e(ung des Geländes. 
 2.) Auf dieſer Grundlage kann dann oberirdi& mit Sand'ein bis zur 
Höhe des Kir#enringankers aufgemauert werden, der dadur# zuglei# 'ati& 
unterfangen wird. Auf Ringankerhöhe werden die geſägten So%el'eine einge-
ſe,t, wodur# der Unterbau der Kir#e ſeinen Ab&luß erhält.
 In einem weiteren S#ri* wären dann die Werk'ü%e (Säulen, Ge"mſe, 
Portale) aus Weſerſand'ein anzufertigen. Er' wenn a(e bereitliegen, kann der 
Rohbau folgen, und a(es Weitere. 
 Die erforderli#en Bauzei#nungen liegen bereit. Die Statik wird derzeit 
– auf Spendenba"s – von Dr. Werner Meihor', dem Ehrenprä"denten der 
deut&en Ingenieurskammer und langjährigem Mitglied unſerer Bruder&a$, 
er'e(t. 
 Zur Verwirkli#ung "nd weitere Spenden erforderli#. Au# können ins-
beſondere Lohnko'en dur# Eigenlei'ung erhebli# vermindert werden. Wer 
mithelfen kann und wi(, ſei es dur# Spenden, oder ſei es mit prakti&er Arbeit 
im Sommer und Herb', i' herzli# wi(kommen.  
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Jahresberi#t 2016
– von Vater Lazarus –

Winter 

 Im Januar 2016 fand in der bulgari&en Kathedrale zu Berlin die 
Weihe des neuen Gemeindezentrums im Unterge&oß der Kir#e 'a*, zu der 
au# die beiden Altväter des Klo'ers eingeladen waren. Unter der Leitung un-
ſeres Erzbi&ofs Antoni und des Gemeindeprie'ers, Vtr. Julian, hat "# die 
bulgari&e Kir#e in Neukö(n in den le,ten Jahren zu einem re#ten S#mu%-
'ü% gewandelt. Vieles ge&ehen: Tro%enlegung des ganzen Gebäudes, Mar-
morboden im Tempel, je,t der Ausbau des Unterge&o+es – und a(es mit viel 
Ge&ma%. Ein Tagungsraum dient zuglei# für die Proben des Kathedral#o-
res, eine Bibliothek lädt zum Leſen ein, zwei S#laf'e(en ermögli#en die kurz-
fri'ige Unterbringung von Gä'en. 
 Aus Bulgarien waren in treuer Verbundenheit die Metropoliten Niko-
lai von Plovdiv, Georgi von Veliko Tirnovo und Bi&of Zioni vom Trojan-
klo'er angerei'. In den Heiligen Dien'en und den an&ließenden Geſprä#en 
herr&te gehobene gei'ige Stimmung, wie "e "# nur ein'e(t, wenn a(e eines 
Gei'es "nd, a(e in Go* gründen. Bei dieſen Hierar#en i' e#te Hingabe zu 
ſpüren; das go*men&li#e My'erium bildet den Kern ihres kir#li#en Dien-
'es, und a(e Kir#enpolitik zielt le,tli# darauf, eben jenes My'erium zu be-
wahren. 
 Unter der Führung unſeres Patriar#en, Sn. A(heiligkeit Neofyt, blieb 
die bulgari&e Kir#e au# während der le,ten beiden, für Europa ſo bedeutſa-
men Jahre, dieſem ewigen Grunde treu und hat "# dem Zeitgei' und den 
Mä#ten dieſer Welt ni#t unterworfen. Go* ſei Dank ! 
 Auf dem Rü%weg beſu#ten die Väter Wolmir'edt an der Elbe. Dort 
ſo( der Sa#ſenherzog Wi*ekind im Heerlager der feindli#en Franken dur# 
eine gei'ige S#au zum Glauben an Chri'us bekehrt worden ſein. Die dazu-
gehörige Ge&i#te -ndet "# weiter hinten in dieſem He$.
 Im Hornung (Februar) lei'ete Pridon, der au# im Chor "ngt, ein 
S#ulpraktikum im Klo'er ab. S#werpunkt war die Verlags arbeit. Er lernte 
von Vater Abt, wie der Bu#ſa, na# mi*elalterli#en Vorbildern zu ge'alten 
i', ſe,te das Gelernte ſoglei# in die Praxis um, entwarf ein Frontiſpiz für die 
liturgi&e Pſalterausgabe und arbeitete ein Stü% weit am S#ri$ſa,. In den 
Mi*ags'unden dieſer Wo#en vo(endete er ein Monumentalgemälde, auf dem 
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die gei'ige Seite des Klo'ers – der Go*esburg im apokalypti&en Kampf 
zwi&en Li#t und Fin'ernis – eindru%svo( Farbe gewinnt.

 Ebenfa(s im Februar mietete "# die ehrwürdige 
Mu*er Mi#aela, gei'ige S#ülerin des Altvaters So-
froni von E+ex (1896 – 1993), für zwei Wo#en in der 
Nähe des Klo'ers ein, um an den Go*esdien'en teil-
zunehmen. Einer der wi#tig'en Dien'e ihres Heilig-
tums, wo fa' vierzig Nonnen und zehn Mön#e aus al-
ler Herren Länder in je eigenen Häuſern leben, i' die 
Betreuung der vielen Gä'e, die zu dieſem Ort des Ge-
bets 'römen. So war es für "e eine Erqui%ung, hier 
eine 'i(e Zeit verbringen und die Heiligen Dien'e in 
ihrer Mu*erſpra#e mitvo(ziehen zu können. 
 Vtr. Symeon arbeitete am Ausbau der Biblio-

thek. Mit Pridon baute er neue Regale auf, ſo daß die Bü#erſpenden von Dr. 
Baden aus Stu*gart und Herrn Bielert aus Dresden, der u. a. eine Samm-
lung antiker Texte bei'euerte, ar#iviert und eingeordnet werden konnten. In-
zwi&en zählt die Bibliothek etwa zehntauſend Titel. In den &malen Gängen 
zwi&en den Bü#erwänden wurden 'ili'i& pa+ende Lampen aufgehängt.
 Thorwald, bayri&er Verleger, leiden&a$li#er Philologe, Indogerma-
ni' und Verehrer der S#önheit kam zu ſeinem er'en diesjahrigen Beſu#. Er 
half jeweils für mehrere Wo#en im Klo'er bei vielen handwerkli# anſpru#s-
vo(en Arbeiten und gab Rat zur Überſe,ung der heiligen Texte, die gerade in 
Arbeit waren. Ein Kurs in nordbayri&er Mundart wurde weitergeführt, ob-
glei# ni#t mit der nötigen Na#haltigkeit.
 Vater Symeon und Vater Abt arbeiteten gemeinſam weiter am Pries-
terbu#. Unterdes konnte i# die liturgi&en Überſe,ungen, Hymnen, Texte und 
Briefe des Altvaters, die in den le,ten vierzig Jahre ent'anden "nd, "#ten 
und ordnen, um dieſe S#ä,e der deut&en orthodoxen Überlieferung für die 
Na#welt zu "#ern. 
 Der Bu#häger Frühling freute "#, den Altvater in eine Arbeit über 
die Skeireins und die antiken Que(en zu Wul-len, der in der er'en Häl$e 
des 4. Jahrhunderts die Bibel und die Liturgien der Kir#e ins Goti&e über-
ſe,te, vertie$ zu -nden. Als „Skeireins“ (vgl. dt. „&ier“, im Sinne von „klar“, 
alſo „Klärungen“) hat man Fragmente eines Kommentares zum Johannes ev-
angelium zuſammengefaßt, die hö#'wahr&einli# von Wul-la ſelber 'ammen. 
Dabei ging es darum, die Skeireins auf dogmati&e Ausſagen hin zu unter-
ſu#en, die ein klareres Urteil über den Glaubens'and Wul-lens erlauben, alſo 
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(ſoweit es mögli# i') die Frage zu beantworten, ob Wul-la nun orthodox oder 
Arianer oder Homoianer, oder was au# immer war. Ni#t ganz unerwartet 
&eint am ehe'en das er'ere zuzutre!en, wobei eine auffä(ige Nähe zu den 
kappadoki&en Vätern erkennbar i', zu Ba"leios dem Großen, Gregor von 
Nazianz und Gregor von Ny+a, deren begrif.i#e Unter&eidung von Ge'alt 
und Weſen die Annahme der Orthodoxie dur# fa' a(e vormaligen Gegner 
ermögli#te. Dur# kriti&es Studium der Fa#literatur und der antiken Quel-
len verſu#en wir, die Ge&i#te jenes germani&en Stammes, der als er'er 
das Chri'entum annahm, be+er zu ver'ehen und na#zuvo(ziehen, wie die 
Entwi%lung des kir#li#en Lebens "# bei den Goten vo(zog. Freili# kann 
dies immer nur „zwi&endur#“ ge&ehen; der Luxus eines hauptamtli#en 
Studiums liegt im Klo'era(tag weit jenſeits des Mögli#en. Bei unſerer 
Su#e 'ießen wir auf eine wi+en&a$li#e Arbeit über ein grie#i&es Mo-
natsbu# (Menaion) aus dem 9. Jh., wel#es die drei goti&en Martyrer Inna, 
Pinna und Rimma als Hauptheilige des Tages verzei#net, obwohl "e keine 
Grie#en, ſondern „Barbaren“ waren. Während "e in der orthodoxen Welt als 
Apo'el&üler und Martyrer ho# verehrt werden, wi( die abendländi&e Wis-
ſen&a$ "e ins 4. Jh. verlegen. Si#erli# bleiben Fragen; aber es wird deut-
li#, daß das gängige Ge&i#tsbild ni#t wenige Widerſprü#e birgt, und 
Na#leſe in jeder Hin"#t lohnend i'. 

Große Fa'enzeit und O'ern

 Wie jedes Jahr diente die große Fa'enzeit der umfa+enden Reinigung. 
Sie beginnt mit dem Vergebungsſonntag, an dem jeder re#tehrende Chri' na# 
alten Brau# "# vor ſeinen Nä#'en in e#ter Reue zu Boden wir$ und mit 
den Worten „i# habe geſündigt vor Go* und vor Dir, bi*e vergib mir!“ um 
Vergebung bi*et. Dies kleine Ritual, das man am Abend des Vergebungs-
ſonntages in der Mön#sgemein&a$, in der Familie und unter Freunden vo(-
zieht, haben wir zuſä,li# ans Ende der Gö*li#en Liturgie ge'e(t, damit a(e 
es mitvo(ziehen können. Der Abt als Ranghö#'er beginnt und bi*et a(e 
Mön#e und anweſenden Gläubigen um Vergebung; die anderen folgen reihum, 
einer zum anderen. Während der Wo#e der Reinigung wird bis zum Freitag 
S#weigen und vo('ändiges Fa'en bewahrt. Au# wird das ganze Heiligtum 
von oben bis unten gepu,t; dur# die äußere Reinigung wird au# die innere 
angeregt. Wie emp-ndſam, wie lei#t i' man am Ende dieſer ſeligen Tage! Als 
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einzige Nahrung dient das innere Gebet und der Go*esdien', der von den 
tiefge'immten A(eluja-Geſängen wie von einem goldenen Bande dur#woben 
wird. Die Niederwerfungen, die Leſungen aus dem Bu# der S#öpfung und 
der Weisheit Salomos, der Kosmos der Kanongeſänge des hl. Johannes von 
Damaskus, Joſefs des Hymnographen und des Andreas von Kreta führen 
uns zum Einklang himmli&er Ordnung.
 In den folgenden Wo#en werden Meſ"ngleu#ter und Silberſa#en po-
liert, ſo daß zu O'ern Tempel und Ha(e, und mit ihnen die Seelen derer, die 
in ſol#em Dien' "# üben, in he(em Bronzeglanz er'rahlen. An den Sonnta-
gen feierten wir die Ba"leiosliturgie, und an den Freitagen die Liturgie der 
vorgeweihten Gaben. Dabei wurde zuglei# die Neuüberſe,ung erprobt, in der 
die beſondere Gei'igkeit dieſer uralten Texte wunderbar zum Klingen kommt. 
In der Ba"leiosliturgie wird das go*men&li#e My'erium und das Heils-
wirken in a(er Tiefe und Weite entfaltet; die Liturgie der vorgeweihten Gaben 
birgt Juwelen wahrer Seelenkunde. Bei le,terer handelt es "# um einen feier-
li#en Veſpergo*esdien' mit Abendmahls empfang, der aus früh#ri'li#er Zeit 
auf uns gekommen i'. Eines der Kern'ü%e dieſer uralten Liturgie i' der große 
Li#tſegen mit Weihrau#darbringung im A(erheilig'en unter dem Geſang des 
„Mein Gebet 'eige auf zu Dir, wie Weihrau# vor Dein Ange"#t …“, de+en 
drei'immige Fa+ung in dieſen Wo#en neu ent'and. Freudeglänzende Trauer : 
Trauer ange"#ts des Erkennens: i# bin im Exil, bin der verlorene, abgefa(ene 
Sohn, der das väterli#e Erbe verzehrt – und glei#zeitig ſelige Freude, denn 
von Ferne leu#tet &on der Glanz der Aufer'ehung, erkennen wir die goldenen 
Kuppeln des himmli&en Jeruſalem am Horizont der Zeit. 

 Am 16. O'ermond 
(April) ent&lief unſer ho#-
geehrter Metropolit Symeon 
im Alter von 89 Jahren 
und zog na# vielen Kämp-
fen in die Ewige Stadt. In 
Bu#hagen vo(zogen wir 
das große Todtengedenken 
und 'e(ten ſein Bild für 
vierzig Tage in den Tempel. 
Wieviel hat dieſer heilige 
Vater für unſer Klo'er und 
die deut&e Orthodoxie ins-
geſamt getan! Wel#e An-
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feindungen hat er gela+en ertragen, was für wunderbare Stunden dur$en wir 
mit ihm erleben hier im Klo'er oder au# in Berlin! In der Erinnerung ver-
&milzt ſein Bild mit dem Mel#iſedeks, dem mythi&en Urprie'er, wie ihn 
Vater Abt im A(erheilig'en der Krypta gemalt hat. Weißwa(ender Bart, lan-
ges Haar, den Heiligen Gral in der Re#ten. Von »niemand–weiß–woher«, 
er&eint der König von Salem (König des Friedens), trägt Brot und Wein 
hervor, ſegnet Abraham, und ward nie wieder geſehen (1. Moſe 14, 18 !.). 
 In der Karwo#e und zu O'ern erfuhren wir wieder beſonders die ent-
grenzente Kra$ der liturgi&en Überlieferung – waren gegenwärtig bei der 
Auferwe%ung Lazarens, des Freundes des Heilandes, ' reuten mit den Kindern 
Palmzweige zum Einzug des Herrn, erwarteten mit den weiſen Jungfrauen den 
Bräutigam unſerer Seelen, waren bei der Einſe,ung des Heiligen Abend-
mahls im hohen Saal des Jeruſalemer E+enerklo'ers, &auderten vor der Be-
drängnis des Herrn in Gethſemane, zi*erten im Kampf zwi&en Kaiphas und 
ſeinen S#ergen – Men&en der fal&en Ma#t – und der ewigen Sonne, ſa-
hen Maria und Johannen am Kreuz, nahmen mit Joſef und Nikodemos den 
Leib Jeſu vom Kreuze herab und emp-ngen Ihn in der gereinigten Grabes-
kammer des Herzens, die endli# zum gei'igen Paradies ward, und ſangen mit 
den Frauen den erlöſenden Ruf: „Chri'us i' aufer'anden!“ Eine Wo#e lang 
Über&reitung a(er Krä$e, eine Wo#e lang Na#t für Na#t im Tempel, dem 
Ort der Wandlung, des Kampfes und zule,t des Sieges. 
 An dieſen heiligen Tagen war Vater Athana"os bei uns, Prie'ermön# 
und Gründer der orthodoxen Gemeinde Chemni, (rumäni&es Patriar#at). 
Gemeinſam feierten wir die Einſe,ung des Heiligen Abendmahls. In der Os-
terna#t emp-ngen Makarios und E'her das My'erium der Erleu#tung. 
 Für den Diakon i' es ein bewegender Augenbli%, während der Gö*li-
#en Liturgie bei dem Ruf: „Herr, &enk Heil den Getreuen!“ a( die Getreuen 
zu ſehen, Männer, Frauen und Kinder, die mit erhobenen Herzen am Thron 
des himmli&en Herren harren, a(e irdi&e Bequemli#keit überwinden und 
weder Zeit no# Mühe &euen, um "# Ihm, dem Heiland unſerer Seelen, zu 
einen. Wie ſelb' die Klein'en mit kindli#em Ern' den langen Go*esdien'en 
folgen und es um keinen Preis verſäumen mö#ten, na# viel'ündigem Wa#en 
und Beten Leib und Blut Go*es zu empfangen. Wie ſegensrei# mü+en "# 
die heiligen Vo(züge ihren Seelen einprägen, wie es Johannes Goldmund, in 
ſeiner O'erpredigt ſagt: „Wenn die Chri'en &on auf Erden Engel geworden 
"nd, was werden "e er' na# ihrem S#eiden von hier ſein? Wenn "e hier nur 
Gä'e "nd und &on ſo leu#ten, wie wird es er' ſein, wenn "e in ihre himm-
li&e Heimat zurü%gekehrt "nd? “ 
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 Am Dienstag der li#ten Wo#e gaben unſer Pariar#, Sn. A(heilig-
keit Neofyt, und viele Bi&öfe unſerem ver'orbenen Metropoliten Symeon das 
le,te Geleit im Tempel der Gö*li#en Weisheit zu So-a. Am darauf folgenden 
Tage wurde er am Orte ſeiner er'en Hingabe, dem Rilaklo'er, beigeſe,t.
 Die Li#te Wo#e läßt das Klo'er in 'i(em Glanze leu#ten – Glanz 
des Himmli&en Jeruſalem, von dem in der Fa'enzeit geſungen wird : 

 Froh ward i#, da "e mir ſagten/
 komm, wir ziehen hinauf zum Tempel Go*es +

Na# langem, be&werli#em Auf'ieg endli#, endli# die goldene Stadt auf 
dem Berge, vo(er Friede, wo vorher no# der Kampf getobt:

 Leu#te / leu#te / Neues Jeruſalem /
 denn die Herrrli#keit des Herrn 'eiget auf über Dir +
 Tanze und jubele / o Zion /
 und Du / reine Go*gebärerin / 
 freue Di# der Aufer'ehung Deines Kindes +

Am Freitag der li#ten Wo#e i' das Fe' der Mu*ergo*es, der lebenſpenden-
den Que(e. Mit der Wa+erweihe wird die Heiligung und Erneuerung, die 
dur# die Aufer'ehung ge&ah, der ganzen S#öpfung mitgeteilt. 
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 Keine andere Jahreszeit ſe,t den Aufbru# des neuen Lebens ſo &ön 
ins Bild, wie eben der Frühling. Die Herzen hüpfen vor Freude, wenn a(es 
ſprießt, grünt und du$et. Die Maiſonne ſpornt die Vöglein, die "# im Garten 
eingefunden haben, zu he(em Jubel an; Frau Amſel läßt es "# ni#t nehmen, 
vom hö#'en Fir', Wurm im S#nabel, das Lob des S#öpfers zu "ngen, 
während "# unter den Pale*en mit Ziegeln ein paar Haſen eingeri#tet haben, 
deren rie"ge Ohren mal hinter den Johannesbeer'räu#ern, mal verdä#tig 
di#t an den Salat- und Kohlp.anzen auftau#en und "# dur# kein Klat&en 
und Rufen beeindru%t zeigen. Dabei können wir no# froh ſein, daß "# ni#t 
einer der mä#tigen Keiler, die neuerdings des na#ts grundzend die Wieſen 
zwi&en Wald und Klo'ergarten ump.ügen, ni#t glei# in unſerem S#uppen 
eingeri#tet hat. So kann es ge&ehen, daß man "# auf dem Weg zum Mor-
genlob in halbdunklen Dämmerli#te über fünf außergewöhnli# große Maul-
wurfshügel wundert, die "# dann als Fri&linge entpuppen.

 Du ſegne' den Kranz des Jahres Deiner Güte /
 und Deine Auen prangen vo(er Sa$ und Kra$ +
 Üppig gedeihen die &ön'en Frü#te der Wildnis /
 und Freude weht über den Hügeln +

(Pſalm 64)      

Na# O'ern bargen wir einen S#a,. In mehreren Ki'en wurde die neue, 
neunzig Bände umfa+ende Geſamtausgabe der grie#i&en Kir#enväter, fri& 
aus der Dru%erei des apo'oli&en Dien'es der grie#i&en Kir#e, geliefert. 
Damit können wir unſere liturgiewi+en&a$li#e und theologi&e Arbeiten auf 
den no# fe'eren Boden der Originalque(en gründen.
 Im Klauſurhof wurde feiner Mu*erboden aufgebra#t und Raſen ein-
geſät. Wel#e Freude bra#te uns na# a( den Mühen das fri&e Grün und 
die wieder eingekehrte Ordnung hinter dem Hauſe!

Sommer

 Der Bi*gang zu A(erheiligen am Sonntag na# P-ng'en drohte ins 
Wa+er zu fa(en. No# Freitag und Sonnabend jagte ein Wolkenbru# den 
anderen, wie in Pſalm 134: „Er treibt die Wolken heran von den Enden der 
Erde, ru$ Bli,, Gewi*er und Sturm aus Seiner Kammer her.“ So beteten 
wir zur a(heiligen Mu*ergo*es und zu „unſeren“ Heiligen um Bei'and und 
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Sonnen&ein. Am Sonntagmorgen endli# tro%nete ein fri&er Wind die kleb-
rige Erde. Und während der Gö*li#en Liturgie, gerade als Vater Symeon den 
Segen gab, bra# die Sonne dur#. Beim Segens- und Bi*gang um das 
Heiligtum dann – blauer Himmel, weiße Wolken, Du$ von Jasmin. Ho#   
oben ziehen Gabelweihen ihre ruhigen Kreiſe, unten laufen die Blumenmäd-
#en voran, ihnen folgt Ansgar mit der Erzengelfahne, dann Li#*räger und der 
Diakon mit dem Weihrau#. Der S#rein leu#tet in der Sonne, getragen von 
vier der S#reinträger, die "# bei den Stationen abwe#ſeln. Ihm folgen 
Prie'er, Altvater und a(e übrigen. Dazu erklingen Verſe aus den Auf'iegs-
pſalmen (119 – 133), und na# jedem Pſalmvers antworten die Gläubigen: „Ihr 
Heiligen Go*es, bi*et für uns!“ An vier Ste(en, die den Himmelsri#tungen 
entſpre#en, folgen die Hymnen der Heiligen, Fürbi*en und jeweils ein Se-
gensgebet für Klo'er, Volk und Land. 
 Zum Fe' A(erheiligen Deut&lands am Sonntag darauf beſu#te uns 
Vater Elias aus Bremen, deut&er orthodoxer Diakon, und traf mit S#we'er 
Mi#aela von E+ex zuſammen, die ebenfa(s wieder zu Beſu# war.
 Im Juni ſandte uns der Carusverlag das 400 Seiten &were Noten-
bu# mit gei'li#en Konzerten des ruſ"&en Komponi'en Dimitri Bortnjanski. 
Die Herausgeber ha*en für die deut&e Textfa+ung lange re#er#iert und "#, 
aufgrund der ſpra#li#en Qualität, für den Bu#häger Pſalter ent&ieden.  
 Waren "e im Frühjahr no# zagha$, ſo trieben je,t im Ho#ſommer die 
wilden Haſen im Garten ihr umſo gefräßigeres Unweſen. So arglos "e "# 
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gaben, wenn "e poſ"erli# an den Riſpen der Gräſer im Klauſurhof nagten, ſo 
fraßen "e glei#ermaßen unbedar$ die jungen Kohlp.änz#en und den aufſprie-
ßenden Salat, die uns ſpäter in der Kü#e fehlten. Als Wieland, Godwin, 
Heinri# und die anderen Teilnehmer der Jungenswo#e von dieſen An&lägen 
hörten, rü'eten "e "# unverzügli# zur Haſenjagd. Ta&enme+er wurden ge-
we,t, Speere, S#werter und Me+er ge&ni,t, und glei# in der er'en Na#t 
legten "# die Helden neben dem ge&ändeten Möhrenbeet auf die Lauer. Die 
Haſen aber waren klug genug, die Wä#ter zu narren und verlegten ihre Mahl-
zeiten in die Go*esdien'zeiten. Endli# ent&lo+en wir uns, einen Zaun um 
den Garten zu bauen, der in der 14 Tage ſpäter folgenden Studentenwo#e 
au# in Angri! genommen ward.
 Er'mals ſeit langem konnten wir in dieſem Jahr wieder Wildkir&en 
ernten. So kle*erten wir mit den Jungens auf die Bäume und ſammelten 
Frü#te für den Liköranſa,. Als Nikolai und Simon ein paar Meter über mir 
in der Krone der großen alten „Elfenröte“ ſaßen, unterhielten "e "# über Pläne 
für wohnli#e Baumhäuſer, von dem man ni#t mehr herabzu'eigen brau#t, 
weil einem die Kir&en ja &ließli# in den Mund wa#ſen. Im tägli#en 
Glaubensunterri#t behandelte Bruder Markus das Leben der Mu*er Go*es; 
während der Mi*agspauſen übten die Jungen im Marienturm das Herzensge-
bet. Niemand ſage, die langen orthodoxen Go*esdien'e ſeien zuviel des Guten 
für Jungen in dem Alter; wir erleben 'ets das Gegenteil. Die Väter, die ihre 
Jüng'en begleiteten, blieben au# ni#t untätig. Sie bra#ten die Erdarbeiten 
im Klauſurhof oberhalb der neuen Abfangmauer zum Ab&luß und mauerten, 
gemeinſam mit Vater Symeon, an der Treppene%e zur Apfelwieſe.   
 Der Aus.ug ging wieder zum Heiligenberg, wo die Ein"edlerkape(e 
von Brenne+eln und Strau#werk befreit wurde, ehe dann a(e gemeinſam das 
Abendlob ſangen. Zule,t ging es no# auf die Wieſen an der Weſer, wo der 
Abend mit leibli#er Labe, Ge&i#ten und Liedern ausklingen konnte. 
 Zwei Wo#en ſpäter fand die Werkwo#e für ältere Jugendli#e 'a*. 
Wie &on für die Väter der Jungenswo#e gab es a(abendli# Geſprä#e und 
gei'ige Unterweiſungen des Altvaters. Dabei ging es diesmal au# um die 
Frage na# der #ri'li#en Identität des Einzelnen ſowie des Abendlandes ins-
geſamt. Dabei wurde wieder deutli#, wie wi#tig Ge&i#tskenntni+e "nd. 
 Bei einem Wolkenbru# im Augu' 'römten ſol#e Wa+erma+en aus 
dem Wald über den For'weg ins Klo'ergelände, daß es au# bei uns erhebli-
#e S#äden gab. Bei ſol#en Unwe*ern "eht man, wie wi#tig es au# im 
Bergland i', für die ri#tige Ableitung oder Führung des Wa+ers in Berei#e 
zu ſorgen, wo es keinen S#aden anri#tet. 
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 Das na#geholte Jubiläum

– Mu"k als Paradigma –

 Auf Anregung der Bürgermei'erin von Bodenwerder, Frau Perda#er, 
holten wir die im le,ten Jahr verſäumte Feier zum 25. Jahrestag des Klo'ers 
na#. Aus dieſem Anlaß feierten wir am 8. September, dem Geburtstag der 
A(heiligen Mu*ergo*es Maria, einen Veſpergo*esdien' in der Krypta und 
gaben an&ließend einen kleinen Empfang im Hohen Saal. Außer den nahe 
wohnenden Familiaren kamen Dr. Chri'o Berov als Vertreter der Diözeſe 
aus Berlin, aus Corvey Victor, Herzog von Ratibor und Für' von Corvey, 
aus der Na#bar&a$ Frau von Grone und Familie Lang, dazu die Bürger-
mei'er von Bodenwerder und Kir#brak, Frau Perda#er und Herr Brenne%e, 
einige Herren vom Stadtrat. Der Landkreis war dur# den Leiter des Kultur-
amtes, Herrn S#ü*e, vertreten, der als Ge&enk ein wunder&önes Bu# über 
das Weſerbergland überrei#te. Weiter wären zu nennen Vater Elias aus 
Bremen, der katholi&e Pfarrer von Bodenwerder, Äbtiſ"n Katrin Woita% von 
Fi&be% mit 5 Sti$sdamen, die Kreiskantorin Frau Klein ſowie Frau Sahm 
von der evangeli&en Kir#gemeinde, und, ni#t zule,t, die Jungfamiliaren und 
Freunde, die &on em"g bei den Vorbereitungen geholfen ha*en, und dann bei 
der Begrüßung der Gä'e und im Verlauf des Abends 'ets unauffä(ig als 
hilfrei#e Gei'er bereit 'anden und um"#tig für a(es ſorgten, was bei einem 
ſol#en Anlaß dazu gehört.
 Vater Abt Johannes gab zunä#' einen Einbli% in Ausri#tung und 
Ziele des Heiligtums. Mit herzli#en Worten wies ſodann Für' Victor auf die 
vielen Begegnungen und Beziehungen zwi&en Corvey und den Vätern von 
Bu#hagen hin. Herr Dr. Berov überbra#te die Segenswün&e der Metropo-
lie und hob den Wert der Mön#sgemein&a$ für die Kir#e Go*es a(gemein 
und die bulgari&e Diözeſe im Beſonderen hervor. Höhepunkt war fraglos die 
feurige Laudatio von Dr. Werner Meihor', die mit entſpre#endem Applaus 
beda#t wurde. Na# der Äbtiſ"n von Fi&be% ergri! zule,t Bodenwerders 
Bürgermei'erin das Wort. Die Ausführungen des Altvaters aufgreifend 
räumte "e ein: „Zwar gibt es heute keine re#tgläubigen Kaiſer und Könige 
mehr, die ein orthodoxes Klo'er unter'ü,en, ſondern nur no# arme Kommu-
nen mit leeren Ka+en. Aber wir mö#ten do# wenig'ens ein Zei#en ſe,en,“ 
und überrei#te eine kleine Spende. 
 Go* ſegne unſer Dorf, unſere Stadt, unſer wunderbares Land und ſei-
ne Men&en …
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 Zwei Tage ſpäter ſangen wir mit dem Klo'er#or ein Konzert in der bis 
auf den le,ten Pla, gefü(ten Klo'erkir#e Kemnade, die "# als ſehr feiner 
Klangraum für den naturtönigen Kultgeſang erwies. Im Vorfeld ha*e uns die 
evangeli&e Gemeinde freundli#erweiſe den S#lü+el überla+en, ſo daß wir 
gemeinſam mit den Chorſängern Julian, Thomas und Pridon ausgiebig üben 
konnten. Wenn die Proben "# bis in die Na#t hinein zogen, konnte man ſpü-
ren, wie ab einem be'immten Augenbli% ein atmoſphäri&er Um&wung ge-
&ah – auf einmal brau#te man "# beim Singen ni#t mehr anzu'rengen, 
ſondern konnte h ö r e n, wie es "# von ſelber ſang. Melos und Dreiklänge 
'anden im Raum – nur ſa#te anzupfen, und &on "nd "e da. 
 Zwi&en den beiden Geſangsblö%en ſpielte Frau Klein ein Orgelwerk 
Arvo Pärts, des wohl bedeutend'en Komponi'en unſerer Tage. Zwi&en ſei-
ner Lebensge&i#te und der unſeres Altvaters fa(en mir er'aunli#e Para(e-
len auf. Beide dur#&ri*en eine Kriſenzeit, als "e erkannten, daß die Kultur 
des Abendlandes an ein Ende gekommen war. Beide 'anden vor der Frage 
des &öpferi&en Men&en: Wie geht es weiter? Geht es überhaupt weiter? 
Gibt es einen Neuanfang? Und beide fanden, der eine in Moskau, der andere 
in Berlin zur glei#en Antwort: zurü% zum Ur-Weſentli#en, zur Heiligen 
Dreifaltigkeit. Einzig aus Go*, der jenſeits von Anfang und Ende i', ent-
ſpringt das Neue, das zuglei# immer au# das Uralte i', eben das Ewige. 
Und beide Komponi'en fanden zurü% zum Ur-Einfa#en: dem einen Ton.
 Vater Abt &reibt in ſeinen Erinnerungen jener Zeit: „Die abendlän-
di&e Kultur war im 20. Jahrhundert folgeri#tig an ihre Ende gekommen. 
Dann folgte Verweſung, wo das Alte "# na# und na# zerſe,t, wie Kompo'. 
Da -el mir meine Großmu*er ein: "e bra#te den Kompo' aufs Land und 
p.anzte die neue Saat. Je,t i' es an uns, das Neue zu p.anzen. Das aber 
kann einzig aus dem Leben kommen, le,tli# aus Go* ſelber, der in Seinem 
Sohn Tod und Aufer'ehung dur#li*en und dur#me+en hat. Was heißt das 
für den Komponi'en? Zunä#' die Rü%kehr zu dem e i n e n T o n . Und 
zwar ni#t einfa# als Sinuskurve oder ſon' als mathemati&e Angelegenheit, 
ſondern ſo, wie i# ihn als Men& "nge und höre. In dieſem einen Ton i' al-
les enthalten. Er i' Uranfang a(er Mu"k, a(en Lebens. Es i' der jungfräuli-
#e Urgrund, da der Gei' über den Wa+ern wogt und a(es &öp$ dur# das 
Ewige Wort. Go* i' da; und dur# Ihn und Seinetwegen bin au# i# da. I# 
bin ja ni#t nur i#, oder was i# dafür halte, oder was man mir geſagt hat, das 
i# es für mi# zu halten hä*e, ſondern i# bin, weil Go* i'. Ihn liebe i#. Für 
Ihn "nge i#. Er "ngt do# den Ton, der i# bin. I# "nge den Ton, den Er 
hören wi(, und der Ton i' die Brü%e zwi&en Ihm und mir.“ Dieſe kün'le-
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ri&e Wendung ging einher mit der inten"ven Übung des Herzensgebetes, das 
ſeit 1975 zum Leben des damaligen Studenten gehörte.
 Arvo Pärt wandte "# ebenfa(s dem orthodoxen Heſy#asmus zu und 
übte das Herzensgebet, und ſeine kün'leri&e Entwi%lung nahm fa' dieſelbe 
Wendung: „I# habe entde%t, daß es genügt, wenn e i n e i n z i g e r T o n 
&ön geſpielt wird. Dieſer Ton, die Sti(e, das S#weigen beruhigen mi#. I# 
arbeite mit wenig Material, mit einer Stimme, zwei Stimmen. I# baue aus 
einfa#em Sto!, aus einem Dreiklang, einer be'immten Tonqualität. Die drei 
Klänge eines Dreiklangs wirken glo%enähnli#. Das habe i# „Tintinabuli-
Stil“ genannt … hinter der Kun', zwei, drei Töne miteinander zu verbinden, 
liegt ein kosmi&es Geheimnis verborgen.” Na# einer fur#tbaren, a#t Jahre 
währenden Sinn- und S#a!enskriſe, in der Pärt "# mit den Grundlagen der 
europäi&en Mu"k, ſowie mit dem Gregoriani&en Choral, der S#ule von 
Notre Dame und der klaſ"&en Vokalpolyphonie auseinanderſe,te, kam für ihn 
1976 mit dem Klavier'ü% „Für Alina“ endli# der Dur#'oß. Na# Au.öſung, 
Zerſe,ung und Untergang, war eine neue Mu"kſpra#e gefunden, die den Gei' 
der Ewigen Sti(e umhü(t. Komponierter Heſy#asmus, lebendiges orthodoxes 
Chri'entum. Dies gelang ni#t etwa dur# weiter vorangetriebene Komplexität, 
ſondern eben gerade dur# die äußer'e Vereinfa#ung des Klangmaterials und 
die Be&ränkung auf das Notwendig'e.
 1976 gründete Abt Johannes in der Span-
dauer Kir#enmu"k&ule mit anderen Studenten 
eine Choral&ola und be&ä$igte "#, neben der 
klaſ"&en abendländi&en Mu"k, mit Gregorianik 
und der frühen Mehr'immigkeit. Bei ſeinem zu-
tief' verehrten Lehrer Ern' Pepping fand er ein 
o!enes Herz, o!ene Ohren, tiefen Glauben – und  
Mei'er&a$. S#ließli# war au# Pepping ein 
Mann, der jenſeits des Zeitgei'es der &einbar 
a(beherr&enden Moderne lebte und komponierte, 
und für den die Gregorianik Vorbild der Melos-
bildung &le#thin war. In jene Zeit, um 1976, 
fä(t die Geburts'unde des Deut&en Chorals, als Vtr. Johannen eines 
Na#ts in der Kir#e der Mu*ergo*eshymnos „Wahrha$ würdig“ ge&enkt 
wurde. Von dieſem ein'immigen Geſang über einem tiefen Liegeton war Pep-
ping ſehr angetan und ermutigte ſeinen S#üler, auf dieſem Weg weiterzuge-
hen. Mit der Zeit ent'and zwi&en Lehrer und S#üler ſo etwas wie Freund-
&a$. Der Tod Peppings am 1. Februar 1981 traf Vater Johannen hart.
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 Beide, Vater Abt wie Arvo Pärt, die äußerli# in unter&iedli#en 
Welten lebten, fanden Anfang der 1970-er Jahre zur orthodoxen Kir#e. In der 
Folge ging Vater Johannes einen ſehr eigenen Weg. Die Rü%kehr zum einen 
Ton und die Entfaltung von Klang und Melos aus der »1« wurde zum Para-
digma der Neugeburt #ri'li#er Kultur aus der Einheit in Go*. Das bedeute-
te für ihn in le,ter Konſequenz, das eigene Leben in die Waag&ale zu werfen 
und Mön# zu werden, &on damit das Neue ni#t dur# Halbheit und Inkon-
ſequenz verunreinigt oder be&ädigt würde, aber mehr no# aus innerer Not-
wendigkeit. Damit führte der zugrundeliegende Impuls le,tli# weit über das 
rein Kün'leri&e und Mu"kali&e hinaus. Arvo Pärt war, als er zu ſeinem 
mu"kali&en Neuanfang dur#'ieß, bereits verheiratet und führte die neue 
Klangwelt erfolgrei# im ö!entli#en Kulturleben ein. Der Grundimpuls war 
bei beiden der glei#e; im Kern ein gei'iger Neubeginn na# Moderne und 
Po'moderne. Beide waren eins in ihrer Ausri#tung und im Ver'ändnis ihrer 
kün'leri&en Arbeit. Während jener die Tiefen&i#ten der einfa#en Zwei- 
und Dreiklänge auslotete, blieb für Vtr. Johannes zunä#' die frühkir#li#e 
Ein'immigkeit maßgebli#. Mag au# die herb-entrü%te Klangwelt des Deut-
&en Chorals (er' re#t des naturtönigen) ni#t ſo lei#t zugängli# ſein – zumal 
"e ganz auf den kir#li#en Kult zuge&ni*en i' und "# dadur# einer bewuß-
ten Selb'be&ränkung unterwir$ – ſo kommt darin ein ent&eidender Weſens-
zug des Neuen zum Ausdru%. Mi*e der 80-er endli# kreuzten "# beider We-
ge. Vater Johannes war no# mit einem Fuß auf Athos und ha*e gerade in 
Altmoabit, gegenüber der Johanneskir#e, die er'e Klo'erwohnung eingeri#tet; 
dort traf er "# mit dem zwanzig Jahre älteren Komponi'en und de+en Ga*in; 
die Hymnen zur Kreuzerhöhung waren gerade ent'anden. Der Kreis &loß "# 
im Sommer, als uns S#we'er Mi#aela von E+ex erzählte, daß Arvo Pärt 
gei'iger S#üler ihres ver'orbenen Altvaters Sofroni geweſen ſei und "e, 
Mi#aela, na# wie vor mit Pärt in Verbindung 'ehe. 
 Jenes Jubiläumswo#enende -el mit dem Beſu# einer Gruppe des 
Harmonik-Zentrums Deut&land unter der Leitung von Herrn Dr. Weidinger 
aus Nürnberg zuſammen. Die ausgezei#net vorbereiteten Gä'e nahmen an 
dem Konzert in der Kemnader Marienkir#e und den Go*esdien'en im Klo'er 
teil; Am Freitag und Sonnabendvormi*ag fanden zwei Arbeits",ungen 'a*. 
Da a(e das Lehrbu# zum Kultgeſang geleſen ha*en und ohnehin im Thema 
waren, konnte auf ſolider Grundlage über die gei'ige Aſpekte und Wirkungen 
der reinen Naturklänge geſpro#en werden. 
 Die Klo'ermärkte verliefen mit treuer Beſe,ung wieder gut; in Dahl-
heim war es a(erdings diesmal ſo heiß, daß wir kaum Ka!ee und Ku#en ver-
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kauften. Da war guter Rat teuer. Mit der Um'e(ung auf kalte Mil#, Holun-
derblüthenlimonade und eilends gekühlten Ka!ee konnten wenig'ens die ermat-
teten Klo'ermarktbeſu#er vor dem S#limm'en bewahrt werden. In Walken-
ried ſangen wir zur Mi*agshore neue drei'immige Hymnen im Kreuzgang. 
 Au# in dieſem Jahr kamen wieder zahlrei#e Hausgä'e, Go*esdien'-
beſu#er und Pilger von nah und fern, mei' zum Wo#enende, oder für ein 
paar Tage. Einige kommen ſeit vielen Jahren regelmäßig, andere 'oßen neu 
hinzu; die einen verliert man wieder aus den Augen, die anderen werden zu 
Freunden … 

Herb'

Wer, wie wir, ein gut Stü% weit im und vom Garten lebt, oder ſon' ein eher 
bäuerli#es Leben führt, wird be'ätigen: der Sommer i' wie e i n Tag, ein 
Lu$holen. Ein – Aus, und &on ver.ogen. 
 Im Herb' endli# konnten wir die große Tro%enmauer im Klauſurhof 
verfugen. Dank des unermüdli#en Einſa,es von Vtr. Symeon wurde der er'e 
Teil der Sand'einwand im Wirt&a$shof ſamt Treppenaufgang zur Ob'wie-
ſe fertigge'e(t und mit Pla*en abgede%t. Das – von Anfang an als Proviſo-
rium gebaute – Fla#da# der Krypta fri&ten wir mit Bitumen auf; im Klo-
'erhof waren einige Reparaturarbeiten dur#zuführen. Mit guten Helfern nah-
men wir die De%pla*en der ö'li#en Mauern ab und ſe,ten "e au# dort &räg 
wieder auf, damit das Wa+er be+er abläu$. S#on je,t "eht man, wie ſehr "# 
dieſe einfa#e Maßnahme bewährt. An einer E%e im Narthex der Krypta gab 
es 'arke Ausblühungen; Zwi&en Bitumenabdek-kung und Ringanker ha*e 
"# das Wa+er einen Weg ins Mauerwerk gebahnt. Vater Symeon legte die 
E%e frei und mauerte die Kante bis zum Ringanker der Oberkir#e auf, und 
gemeinſam wurden die geſägten So%el'eine verſe,t. Dieſe großen Werk'ü%e 
können nur mit S#raubzwingen von zwei bis drei Mann gehoben werden. 
Das Problem müßte damit vorer' behoben ſein. Vom Kreuzgang aus gewinnt 
man damit &on einen Eindru%, wie die Außenwand der Krypta ein' insge-
ſamt ausſehen wird. Vater Abt zei#nete Längs- und Quer&ni*e der geplan-
ten Kir#e, deren Bau ange"#ts des Zu'andes des Krypta.a#da#es bald in 
Angri! genommen werden ſo(te. Die erforderli#en Baupläne liegen vor; Dr. 
Meihor' hat zugeſagt, die Statik unentgeltli# zu bere#nen – damit i' ein 
ni#t unweſentli#er Teil der Bauko'en der Klo'erkir#e &on gewonnen. Eine 
o!ene Frage i' na# wie vor die Finanzierung des Weiterbaues. 
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 Im Weinum (Oktober) kamen die Prie'er der bulgari&en Gemeinden 
von Hamburg und Stu*gart mit Gläubigen auf Pilgerfahrt zum Heiligtum. 
Gemeinſam mit den ho#w. Vätern Sergij und Kra'in feierten wir Gö*li#e 
Liturgie, Wa+erweihe und Abendlob. Am Vorabend nahmen die bereits vorher 
angerei'en bulgari&en Pilger an den gei'igen Unterweiſungen teil, die gerade 
im Rahmen des Familiarentages 'a*fanden.

Winter

 In der Vorweihna#tszeit errei#te uns frohe Kunde aus Rußland: die 
Klein&ri$: „Vom My'erium des Mön#tums“ liegt nunmehr au# auf ruſ"& 
vor. Die ehrwürdige Mu*er Paiſ"a vom Heiligenſee ha*e 2013 mit der Arbeit 
begonnen, unter'ü,t von Prof. Barbara Ka&irina und Vtr. Sergej von der 
Dreifaltigkeitsgemeinde aus Moskau. Es war kein einfa#es Unterfangen, die 
ganze Breite und Tiefe des anſpru#svo(en deut&en Textes in der Überſet-
zung zum Klingen zu bringen. Mehrere Kernbegri!e der Heiligen Überlieferung 
hat "e aus dem Altſlawi&en wieder neu er&lo+en. Ein umfangrei#er philolo-
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gi&er Anhang zeugt von ihrer inten"ven ſpra#li#en Arbeit. So verwendet "e 
zum Beiſpiel wieder das alte Wort »Mön#sweihe« 'a* des heute gebräu#-
li#en „Tonſur / S#ur“. S#ließli# i' die Be&neidung der Haare nur e i n 
Be'andteil des Weiherituals, und er' im Geſamtvo(zug wird das My'erium 
des Ganzopfers erkennbar. Ein anderer Kernbegri! i' »Heilige Gefolg&a$« 
'a* der übli#en »Mön#sgemein&a$«. Freili# kann man beide Begri!e 
verwenden, do# i' der er'e, ältere, ſehr viel klarer und &ärfer ge&ni*en. Bei 
ihren Spra#for&ungen fand Mu*er Paiſ"a heraus, daß der Begri! »свя-
щенная дружина« für die Gefolg&a$ der Go*geweihten in Rußland bis 
zur Tatarenzeit ganz gebräu#li# war und er' ſpäter in Verge+enheit geriet. 
Mit jedem Spra#verlu' i' ja 'ets au# die bezei#nete Sa#e ſelb' gefährdet. 
Der altſlawi&e Begri! »дружина « bezei#net, ganz genau wie »Gefolg-
&a$« im Deut&en, einen Bund freier Männer, die ihrem Könige na#folgen 
– im Mön#tum analog den unverbrü#li#en Treuebund zwi&en den Jüngern 
und ihrem Altvater. Beides bildet den heiligen Bund zwi&en Chri'us und 
Seinen Apo'eln ab. Sol#erart konnten weitere Begri!e ausgegraben oder ge-
klärt werden und fanden im philologi&en Anhang Raum: … Urbild, Go*un-
mi*elbarkeit, Entwerden, Kairos … und viele andere. Die ruſ"&e Ausgabe 
wird außerdem dur# ein Vorwort unſeres Metropoliten, Sn. HH. Antoni, und 
einen kleinen Text über den Werdegang des Altvaters abgerundet. Au# in der 
Ge'altung hielt die ehrwürdige Mu*er Paiſ"a "# an das deut&e Original 
und verwandte analog zur Fraktur&ri$ eine ans Kir#enſlawi&e angelehnte 
S#ri$type. Vom Herausgeberrat der Ruſ"&-orthodoxen Kir#e erhielt das 
Bu# zur großen Freude a(er Beteiligten ni#t nur die „Dru%erlaubnis“, ſon-
dern wurde darüber hinaus ausdrü%li# zur Verbreitung empfohlen. Auf der 
Ne,ſeite des Moskauer Patriar#ates -ndet "# ein Beitrag über unſeren Alt-
vater und das deut&e orthodoxe Klo'er. 
 Zwi&en den Jahren erhielten wir Beſu# von der ehrw. Mu*er Dio-
dora. Aus Deut&land 'ammend fand "e als Kun''udentin Mi*e der 1980-
er zur Orthodoxie und i' heute Altmu*er von über vierzig Nonnen in vier 
Klö'ern. Seit anderthalb Jahren i' "e auf der Su#e na# einem Standort 
für ein Frauenklo'er. Wir feierten mit ihr und ihren drei Begleitern, darunter 
ein grie#i&er Mön#sdiakon, der in Italien die Moſaikkun' erlernt hat, das 
Abendlob und freuten uns am Glei#klang der Seelen in der Ausri#tung auf 
den einen Go*.

8yqh+u+äqugqjfhu±uªƒºq©uqæ+u+ªq¥{ 
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Wie der Dreieine Go* zu Wolmir'edt an der Ohre
"# dem Herzog Wi*ekind o!enbarte

– Vtr. Abt Johannes –

 Wolmir'edt, das früher an der Mündung der Ohre in die Elbe lag, 
war eine mä#tige Grenzburg der Sa#ſen, während das weiter ſüdli# gelegene 
Magdeburg die nordö'li#e Grenzfe'e der Franken war. Als dieſe AD 772 bis 
804 den großen Krieg gegen die Sa#ſen führten, eroberten "e au# dieſe ſä#-
"&e Fe'ung. Da begab "# Herzog Wi*ekind, als Be*ler verkleidet, ins La-
ger Karls des Großen, um die Heeresma#t des Feindes zu erkunden und ſei-
nen mä#tigen Widerſa#er mit dem S#werte zu fä(en. Es war aber gerade 
O'ern, und der Kaiſer feierte im Heerlager Go*esdien', zu dem viele Men-
&en zuſammenge'römt waren. Der Herzog mi&te "# unter das Volk, wohnte 
dem heiligen Ge&ehen bei und harrte einer gün'igen Gelegenheit zur Ausfüh-
rung ſeines Planes; denn na# dem Go*esdien' p.egte der Kaiſer Silber-
pfennige an die Armen zu verteilen. Als aber der Prie'er den Heiligen Gei' 
auf Brot und Wein herabrief, ward Wi*ekind von gei'iger S#au überwältigt 
und gewahrte über dem heiligen Kel#, in den gewandelten Heiligen Gaben, 
das gö*li#e Kind. In unſagbarer Milde und Güte &aute es ihn an, ihn, der 
ſelber a(es tat, und bereit war, no# ſein Leben zu geben für die Freiheit und 
Unabhängigkeit ſeines Volkes, und der zuglei# ſeit Jahren in &weren inneren 
Kämpfen um die a(es ent&eidende Erkenntnis rang, was der wahre Glaube 
ſei – jener an Wotan, Freia, Thor und die anderen o$ ſo men&li#en Gö*er 
der Nordgermanen, oder aber jener an Chri'us, den men&gewordenen Sohn 
des unerkennbaren Urgo*es, der zwar &on ſeit langem au# unter ſeinem Volk 
von einigen gelebt und verkündet worden war, den aber die feindli#en Franken 
nun mit Gewalt zum Geſe, für a(e ma#en wo(ten. Dieſer Augenbli% gö*li-
#er S#au dur#bli,te Wi*ekind im inner'en Gema# ſeines Herzens. Sein 
gei'iges Auge ward geö!net, und er erkannte in überwältigender Freude die 
a(es Begreifen über&reitende Wirkli#keit des uralten A(walters, des Urgot-
tes, der über a(en Gö*ern i'. Und wie S#uppen -el es ihm von den Augen, 
daß Er in dieſem Kinde glei#ermaßen a(mä#tig wie verle,li# i'.
 Daraufhin o!enbarte "# Wi*ekind inmi*en des feindli#en Heerlagers 
ſeinem Widerſa#er Karl und nahm Chri'um, den Men& gewordenen Go*, 
als Herrn an. Der große Karl war ni#t wenig überra&t; aber er erkannte, daß 
hier Go* ſelber wirkte, und wurde Taufpate ſeines ehemaligen Erzfeindes. Es 
war dies der ent&eidende Wendepunkt in den Sa#ſenkriegen des a#ten 
Jahrhunderts (vgl. we'fäli&e Stammeskunde S. 63 – 83). 
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 Leider vo(zog "# die weitere Chri'iani"erung ni#t immer ſo, wie der 
heilige Herzog Wi*ekind es dann gewün&t hat. Gemeinſam mit dem heiligen 
Waltger von Herford, einem ſä#"&en Edlen, und dem heiligen Wala von 
Corvey, der als Stü,e des Rei#es und Fürſpre#er der Sa#ſen ho# gea#tet 
war, hä*e er gerne an ältere Überlieferungen angeknüp$ und in Sa#ſen ein 
eigen'ändiges, von der fränki&en Rei#skir#e und von Rom unabhängiges 
Kir#entum erri#tet, wie es ſeinerzeit in Britannien und Irland be'and. Sie, 
die na# langem Ringen endli# zum wahren Glauben gefunden ha*en, wo(ten 
dem lebendigen Go* dienen, au# dem Kaiſer als Lehnsherrn, ni#t aber einer 
fernen, fremden Ma#t unterworfen werden. Sie wo(ten wohl die Heiligung 
ihres Landes und Volkes, ni#t aber Überfremdung und Zer'örung. In der al-
ten My'erien'ä*e an den Extern'einen i' das gö*li#e Kind, wel#es Wi*e-
kind ſah, ſogar in Stein abgebildet. Der Vater, der die Abnahme des Sohnes 
vom Kreuze ſegnet, hält den Sohn zuglei# als kleines Kind in den Armen.

 Später hat Herzog Wi*ekind auf 
ſeinem Be", in Enger ein Männerklo'er 
erri#tet, wel#es no# Jahrhunderte lang 
als Herren'i$ bewohnt war, ehe es dann 
zur Stadtkir#e wurde. In der Kir#e die-
ſes Sti$es ließ er "# gemeinſam mit 
zwei Verwandten beerdigen. Lange Zeit 
glaubte man, ſeine Gebeine ſeien ver&ol-
len; "e ſo(ten irgendwann im Mi*elalter 
na# Herford verbra#t worden ſein; und 
was ſpäter von dort wieder zurü%gegeben 
wurde, waren ni#t die Gebeine des ho#-
gewa#ſenen kriegeri&en Helden. Er' in 
jüng'er Zeit haben Ausgrabungen unter 
dem Altar ſeine e#te Grablege zutage ge-
bra#t. Über a( dies -ndet "# eine vor-
zügli#e Aus'e(ung im Heimatmuſeum 
der Stadt Enger, gegenüber der Sti$s-
kir#e Wi*ekinds. Sogar die Grablege i' 
na#gebaut. Die e#ten Gebeine hat man 
in neugefertigten S#reinen wieder beige-
ſe,t – ni#t mehr unter dem Altar, ſondern 
davor – und dur# be&ri$ete Pla*en 
kenntli# gema#t.                   
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Wie der Heilige Oswald na# Herford kam 
und was Herford mit Island zu tun hat

– Vtr. Abt Johannes –

 Au# der heilige Waltger, Na#bar und Vertrauter Herzog Wi*ekinds, 
wo(te auf ſeinem Be", ein Klo'er gründen, um die Chri'en des Landes zu 
ſammeln und das Li#t des wahren Glaubens in Sa#ſen leu#ten zu la+en. 
Die Heiden für#teten a(erdings, daß damit den Be'rebungen der feindli#en 
Franken Vor&ub gelei'et würde, und darum zer'örten "e mehrmals das kaum 
vo(endete Heiligtum, wel#es ganz aus Holz gefügt war, mit Feuer. Weil er  
mit guten Worten ni#ts ausri#ten konnte, ent&loß er "#, einen himmli&en 
Bei'and zu ſu#en, der ſein Vorhaben kün$ig wirkſamer &ü,en und fördern 
könnte, als er ſelb'. Er beſann "# auf die Freund&a$ zum Nordhumbri&en 
Königshaus und geda#te, dur# die Verbindung mit der dortigen Kir#e au# 
ſeinen Sa#ſen den Segen des Himmelrei#es in einer Weiſe nahezubringen, 
die ihnen in jeder Hin"#t entgegenkam. 
 Mi*en im Kriege, im Jahre des Herrn 793, rei'e alſo Waltger, ni#t 
mit königli#em Gepränge, ſondern als einfa#er Pilger, ins engli&e Northum-
brien, und bat ſeinen alten väterli#en Freund, König O!a, um die heiligen 
Gebeine des heiligen Oswalds. Dieſe Bi*e ward ihm &weren Herzens, aber 
wegen der edlen Ab"#t und zum Heil des Sa#ſenvolkes, am Ende do# ge-
währt. Er erhielt ni#t nur das Erbetene, ſondern dazu Ge&enke, weitere Reli-
quien, und au# den Helm und das S#wert, mit dem der heilige König ein' 
die Feinde be"egt ha*e.
 Dieſer König Oswald von Northumbrien (603 – 642) war, na#dem 
die Feinde ſeinen Vater ermordet und ihn aus dem väterli#en Be", vertrieben 
ha*en, bei iri&en Mön#en auf der Inſel Iona aufgewa#ſen, wel#e im we'-
li#en Meer vor S#o*land gelegen i'. Er lebte und lernte dort etli#e Jahre, 
und ward ſelber ein Jünger des heiligen Altvaters Aidan. Später eroberte er 
als junger Held ſein Königrei# zurü%. Soglei# rief er Aidan zu "# und ließ 
in Si#tweite der königli#en Burg auf der heiligen Inſel das Klo'er Lindis-
farne erbauen, wo der Altvater mit einigen Jüngern lebte. Das Klo'er wurde 
zum gei'igen Mi*elpunkt des ganzen Landes, und bald blühte im ganzen Rei# 
die Kir#e Go*es. Damals folgte man ſelb'ver'ändli# der Überlieferung der 
altbriti&en oder iro&o*i&en Kir#e, einer Mön#skir#e uralten Gepräges. 
Ihre Klö'er waren Orte weltüber&reitender Herzensübung und hoher Gelehr-
ſamkeit, S#ulen des go*men&li#en My'eriums. Diözeſen im heutigen Sin-
ne gab es keine. Die Bi&öfe beſaßen wohl Weihevo(ma#t, aber die Sprengel 

24



bildeten "# um die klö'erli#en Zentren; die Äbte waren Altväter und zuglei# 
Hirten des gläubigen Volkes. Wie es in der orthodoxen Kir#e bis heute übli# 
i', waren die einfa#en Prie'er verheiratet; nur die Go*geweihten lebten in be-
ſonderer Gemein&a$ in den Klö'ern, ähnli# wie es vorher bei den Druiden 
geweſen ſein mag. Bis heute bleiben die Prie'ermön#e auf dem Heiligen 
Berg Athos und anderen orthodoxen Klö'ern ihren Altvätern im Gehorſam 
untergeordnet, unabhängig davon, ob der Altvater ſelber Prie'er i' oder ni#t. 
Die Klö'er waren zuglei# S#ulen und Univer"täten, wo man Grie#i&, La-
tein und Hebräi& lernte, die heiligen S#ri$en und antike Philoſophen 'udier-
te, wo die heiligen Geſänge auswendig gelernt und in den S#reib'uben ko'-
bare Bü#er herge'e(t wurden.
  Im Königrei# Oswalds bildeten fortan „Prophet“ und König eine hei-
lige Einheit. O$ zogen "e zu Fuß übers Land, gaben Rat, &li#teten Streit, 
ſpra#en Re#t und ergänzten "# wirkungsvo( bei der Einwurzelung des Chris-
tentums. Der König, der in Iona die kelti&e Spra#e erlernt ha*e, überſe,te 
ſelb' die Unterweiſungen des Altvaters ins Sä#"&e; 'ets hielt er in ſeiner 
Burg die Tafel für die Armen gede%t und linderte jegli#e Not; ſeinem Volk 
war er ein guter Hirte, und ſeinem Land ein kundiger Heger. Ange"#ts dieſer 
"#tbaren Frü#te des Glaubens und des Edelmutes bekehrten "# bald die le,-
ten Heiden der briti&en Inſeln. 
 Es liegt auf der Hand, daß Waltger, Wi*ekind und Wala, dem heili-
gen Dreige'irn des alten Sa#ſenlandes, eine Ver#ri'li#ung ihrer Heimat in 
dieſem Gei'e am Herzen lag, und daß "e wenig von den harten Zwangsmit-
teln und Geſe,en hielten, die der o$ ſehr ma#tpoliti& denkende Franke Karl 
anwandte. Do# gibt es Anzei#en, daß ihre Ho!nung zuminde' teilweiſe ver-
wirkli#t werden konnte. 
 Die Übertragung der Reliquien des heiligen Oswald bra#te jedenfa(s 
den erwün&ten Segen. Das na# der Reiſe wiederaufgebaute Klo'er wurde 
ni#t mehr zer'ört, ſondern gei'ige Mi*e des umliegenden Landes. Do# ha*e 
die Übertragung der Oswaldreliquien "#erli# eine weiterrei#ende Bedeutung. 
Der Name Oswald bedeutet „Aſenwalter“ (einer der Namen Odins) und 'eht 
für ſakrales Königtum. Waltger ha*e den goldenen Faden erkannt, der von den 
alten Mythen zur Kir#e führt, und gehof$, daß das Chri'entum au# in ſeiner 
Heimat in guter Weiſe eingewurzelt würde.
 Daß die von Waltger geförderte „inſelorthodoxe“ Überlieferung, tro, der 
unter Ludwig dem Frommen ma#tvo( dur#geſe,ten Ausri#tung auf Rom und 
der Zentrali"erung der Rei#skir#e, no# jahrhundertelang na#wirkte, bezeugt 
ein Beri#t aus dem fernen Island. 
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 Die Isländer ha*en im Jahre 1000 auf dem Althing den #ri'li#en 
Glaube angenommen, na#dem ein alter heidni&er Ho#gode "# vorher „in der 
Na#t unter ſeinen Mantel gelegt“ und dann in propheti&er S#au ſelber zu 
dieſem S#ri* geraten ha*e. Ähnli# wie in der alten Kir#e bedeutete die 
Chri'iani"erung keine kulture(e Überfremdung. Die Kir#e verband "# ganz 
natürli# mit der Spra#e und Kultur des Volkes. So gewann das isländi&e 
Chri'entum ſein ureigenes Gepräge und er&eint darum au# „weder als auf-
gepfrop$er Fremdkörper und Kon'rukt, no# verliert es "# in abergläubi&em 
Halb- und Unver'ändnis #ri'li#er Glaubensinhalte, ſondern erwei' "# als 
ko'bare Fru#t tiefgründender Verwurzelung und Inkulturation des #ri'li#en 
Glaubens im isländi&en Volke.“ (Makarios Grunwald). Das zeigte "# vor 
a(em im hohen Ste(enwert der Volksſpra#e, wel#e von Anfang an in den 
S#reib'uben der Klö'er ſowie an den Höfen der freien Bauern für gei'ige 
und profane (landeskundli#e, ge&i#tli#e, ſpra#wi+en&a$li#e etc.) Bü#er, 
benu,t wurde. Aus keinem anderen Land des lateini& dominierten we'li#en 
Europa jener Zeit i' uns eine ſol#e Fü(e volksſpra#li#er Texte überliefert, 
zumal in derartiger Güte. Wer wird ni#t von der nordi&-&ro!en tiefklingen-
den S#li#theit dieſer Texte ergri!en, wenn er au# nur einmal die Edda – die 
wi#tig'e Que(e altgermani&er Mythologie und Religion – geleſen hat: 

Gerade die Erzählung von Baldurs Tod dur# den von Loki verführten Hödur 
i' eine wunderbare Vorabbildung des Kreuzes todes unſeres Heilandes. 
 Aus dieſer jungen isländi&en Kir#e kam in der er'en Häl$e des 11. 
Jhs. Isleifur Gi+urarſon na# Herford, um dort in dem von Waltger gegrün-
deten Sti$ ſeine kir#li#e Ausbildung zu erhalten, bevor er im Jahre des 
Herrn 1056 dur# den Erzbi&of Adalbert von Bremen zum Bi&of von Is-
land und Grönland geweiht wurde. 
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I# ſah Baldern,

dem blutenden Go*e, 

Odins Sohne, 

Unheil be'immt:

ob der Ebene 

'and gewa#ſen 

der Zweig der Mi'el,

zart und &ön.

Ihm ward der Zweig,

der zart nur &ien, 

zum herben Harmpfeil: 

Hödur &oß ihn,

und in den Fenſälen 

weinte Frigg

um Wa(ha(s Weh.  

Wißt ihr no# mehr?
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Die goti&en Apo'el&üler und Martyrer 

Inna, Rimma und Pinna

Am 20. Hartung (Januar) gedenkt die Kir#e des Martyriums der drei goti&en 
Freunde Inna, Rimma und Pinna; am 20. Bra#et (Juni) feiert "e den Tag 
der Übertragung ihrer heiligen Gebeine na# Haliskos. 
 Einige ſlawi&e Autoren zählen dieſe Heiligen als Slawen, was freili# 
ein Irrtum i'. Aus den älte'en grie#i&en Monatsbü#ern geht hervor, daß es 
"# um Goten handelt; au# tragen "e eindeutig germani&e Namen. A(er-
dings "nd a(e germani&en Stämme oder Stammesre'e, die in O'- und 
Mi*eleuropa verblieben waren, ab dem 7. Jh. unter ſlawi&er Herr&a$ na# 
und na# ſlawi"ert (in Rumänien romani"ert) worden; im heutigen Ö'errei# 
und Bayern wurden "e hingegen zu Bajuwaren. Le,tli# haben die Goten 
aufgrund ihrer Wanderungen (an denen nie das ganze Volk teilnahm) und ih-
rer dadur# bedingten St reuung über ganz Europa zur Ethnogeneſe mehrerer 
heutiger Völker beigetragen. Der Unter&ied zwi&en Slawen und Germanen 
i' ni#t a(zu groß; na# neueren Spra#for&ungen konnten "e "# teilweiſe 
no# im 10. Jh. miteinander ver'ändigen. Bis ins  8. Jh. hinein haben jedo# 
die germani&en Stämme ihre Spra#e und ihr Volkstum au# in O'europa 
bewahrt. Unter hunni&er Herr&a$ treten "e 'ets in eigenen Verbänden auf, 
na# dem Zerfa( des Hunnenrei#es im 6. Jh. bildeten "e wiederum eigene 
Herr&a$en, denen er' Awaren und Slawen ein Ende bereiteten. In Bulgari-
en lebten no# bis ins 11. Jh. goti&ſpre#ende Mön#e; der Beitrag der Goten 
zur ſlawi&en Ethnogeneſe i' dort und Rußland re#t gut erfor&t.
 In den grie#i&en Monatsbü#ern aus dem 11. Jh. -nden "# nähere 
Angaben über die goti&en Martyrer (Delehaye, S. 215 !). Viele Hi'oriker 
verwerfen dieſe Texte zwar als „unbrau#bar“, weil "# die Ortsangaben ni#t 
eindeutig identi-zieren la+en, vor a(em aber, weil man annimmt, daß es im 1. 
Jh. in der heutigen Ukraine keinen Goten gegeben habe; au# gilt als ausge-
ma#t, daß der hl. Apo'el Andreas bei ſeiner Miſ"on in Skythien keinesfa(s 
über die Donau hinausgelangt ſein dürfe. Zu dieſem Zwe% wird Gothien bzw. 
Skythien, im Widerſpru# zu a(en antiken Que(en, einfa#hin mit der römi-
&en Provinz „Skythia minor“ (heute Dobrud&a) um Tomis (heute Con'an-
za) glei#geſe,t. Do# "nd ſol#e „wi+en&a$li#en“ Dogmen wenig überzeu-
gend, weiß man do# andererſeits, daß &on in der Bronzezeit auf uralten 
Handels'raßen längs der großen Flü+e Elbe, Wei#ſel und Dnje'r Bern'ein 
von der Nord- und O'ſee zum S#warzen Meer und von dort weiter bis na# 
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Ägypten gebra#t worden i'. Au# in he(eni'i&er und römi&er Zeit gab es 
einen lebendigen Austau& von Gütern und Ideen. Dieſer muß au# von 
Men&en getragen worden ſein, und es i' wirkli#keitsfremd, zu behaupten, daß 
Händler und Siedler aus dem germani&en Norden keinesfa(s ans S#warze 
Meer, und umgekehrt Händler aus dem Süden ni#t in den Norden gelangt 
ſein konnten. Die Grenze des römi&en Rei#es war a(es andere als ein „Eis-
erner Vorhang“. Wenn beiſpielsweiſe um 350 vor Chri'us Pytheas von Ma"-
lia (Marſei(e), der die Wohngebiete der Germanen von der Rheinmündung 
bis zum Don in Skythien lokali"ert, zwi&en Irland und Bri*anien na# 
Thule bis zum Polarkreis in Norwegen gelangt und auf der Su#e na# Ava-
lon (bei Timaios: Ba"leia) Helgoland anläu$, wenn um 12 v. Chr. römi&e 
Kommandos unter Druſus Militärexpeditionen in Friesland und an die We-
ſer, drei Jahre ſpäter bis zur Elbe bei Magdeburg dur#führen, ein Tiberius 
um 5 n. Chr. an der Nordkü'e des heutigen Dänemark entlangſegelt, wenn ſeit 
dem 1. Jh. germani&e Kämpfer in römi&en Legionen dienen, wenn man die 
dur#aus gegebene Mobilität ſowohl a(gemein, als au# insbeſondere die Rei-
ſetätigkeit der Apo'el bedenkt etc., dann wirkt die Vor'e(ung, daß in derſelben 
Zeit das Vorhandenſein von Germanen und jegli#e Begegnungen mit dem in 
Skythien miſ"onierenden Apo'el Andreas nördli# der Donau grundſä,li# 
auszu&ließen ſei, ziemli# hergeholt. Ni#t nur die ar#äologi&en Funde ſpre-
#en eine andere Spra#e. Zu apo'oli&er Zeit lebten beidſeits der unteren 
Donau Geten, ſowohl in der römi&en Provinz Moe"en, die "# vom Balkan-
gebirge bis zur Donau hin er're%t, als au# nördli# der Donau in Skythien. 
Der römi&e Di#ter Ovid, der ins Grenzgebiet na# Tomis verbannt war, be-
ri#tet, daß ſeine Gedi#te, die er in geti&er Spra#e &rieb, bei jenen Barba-
ren ſehr beliebt waren. Na# Jordanes "nd Geten und Goten ein und dasſelbe, 
do# das wird von der heutigen Wi+en&a$ be'ri*en. Im 9. Jh. haben indes 
in der Gegend von Tomis „die dort lebenden Goten no# immer in deut&er 
Spra#e (lingua theodisca) Go*esdien' gefeiert“ (Walahfried Strabo). Wie 
dem au# ſei; man weiß, daß die Goten im 3. Jahrhundert ni#t in plö,li#en 
Inva"onswe(en ans S#warze Meer ge'ürmt "nd, wie ſpäter die Hunnen, 
ſondern "# der Prozeß der Herausbildung ihrer Rei#e ſehr mähli# und weit-
gehend friedli# vo(zogen hat, woran vermutli# au# andere Stämme, die be-
reits in den Gegenden wohnten, beteiligt waren. Daher brau#t man gar keine 
goti&e Herr&a$ vorauszuſe,en; unſere Goten könnten ebenſogut unter ande-
ren Stämmen gelebt haben. Der Beri#t ſagt freili#, die drei Heiligen hä*en 
„in Gothien“ erfolgrei# den Glauben verkündet. Au# ſagt er, daß es weitere 
„Gläubige“ ſowie einen Bi&of namens Gudja (in gr. Um&ri$ Γόδδας) gab. 
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Der Für' der Gegend und die Mehrheit der Bewohner waren o!enbar Hei-
den. Er' Ende des 3. Jhs. "nd die beiden goti&en Rei#e we'li# und ö'li# 
des Dnje'r als klare politi&e Einheiten greifbar.
 Zur Klärung i' daher au# die ſpra#li#e Zuordnung der Namen von 
großem Intere+e. Die älte'e Überlieferung der Namen -ndet "# in den frü-
hen grie#i&en Kir#enbü#ern. Dort heißen unſere drei Heiligen Ἰννᾶς, 
Ῥιμμᾶς und Πιννᾶς. Rein phonotakti&, d. h. von der Zuſammenſe,ung der 
Laute her, kann es "# nur um germani&e Namen handeln. Der Name des 
Bi&ofs entſpri#t genau der goti&en Bezei#nung, die bereits für heidni&e 
Prie'er geläu-g war, was für eine ſehr frühe Datierung ſpri#t. Für das kurze 
goti&e –u– in Gudja hat der grie#i&e S#reiber –o– geſe,t, weil das grie-
#i&e –ου– immer lang geſpro#en, und der goti&e Name dadur# unnötig 
verfremdet würde. Das S#luß–s an den Namen i' ni#t goti&, ſondern ent-
ſpri#t grie#i&er Gewohnheit. Die Verdoppelung des Konſonanten in den 
Namen der Martyrer wei' den vorangehenden Vokal als kurz aus. Der Zir-
kum.ex auf der zweiten Silbe i' ni#t ſo befremdli#, wie er auf den er'en 
Bli% wirken könnte (a(e in Frage kommenden Spra#en, au# ni#tgermani&e, 
würden die er'en Silbe betonen). Denn bei ni#tgrie#i&en Namen haben die 
Grie#en, entgegen der Originalbetonung, ö$er die Betonung auf die zweite 
Silbe ver&oben, wie au# bei Μωυσῆς (Moſe) oder Δαυΐδ (David). Im 
Fa( dieſer germani&en Namen i' dies umſo notwendiger, als "e anſon'en 
mit den glei#klingenden grie#i&en Wörtern ἵνα, ῥῆμα und πίνα verwe#ſelt 
würden. Herkun$ und Bedeutung der Namen er&ließen "#, bei a(er gebote-
nen Vor"#t, do# re#t gut aus dem Goti&en bzw. Germani&en. Rimma 
(Ῥιμμᾶς) hängt mit dem Stamm „Rim“ zuſammen, wie wir ihn heute no# in 
Rimbert haben, in „Reim“ und „reimen“, was früher au# einfa# „ordnen“ be-
deuten konnte; do# war derjenige, der „"# einen Reim ma#en“ konnte, nämli# 
auf die ritue( geworfenen Runen, immer ein gei'ig ge&ulter Mann, viellei#t 
ſogar ein Prie'er oder Go*geweihter. Die Grundform wäre dann *(H)rehimar, 
alſo Rikmar oder Reimer. Pinna (Πιννᾶς) kann auf germ. *Fenna, und Inna 
auf *Eginold oder *Eginhard (unſer Einhard) zurü%geführt werden, was den 
deut&en Namen Benno und Enno entſprä#e. Bei a(en drei Namen handelt 
es "# jeweils um die Kurz- oder Koſeform, was eine weitere Erklärung für die 
Verdoppelung des Binnennaſals (m bzw. n) i'. Die Koſeform wiederum ſpri#t 
für eine enge freund&a$li#e Beziehung, viellei#t ſogar für eine Art gei'iger 
Gefolg&a$. Na# Joſephus Flavius ſo( es ja in „Skythien“ bei den dortigen 
Dakern mona'i&e Gemein&a$en na# Art der jüdi&en E+ener gegeben ha-
ben, die er πολισταὶ, „Burgleute“, nennt. Eine ſkythi&e „Burg“ wäre damals 

29



freili# ledigli# eine umwa(te Siedlung geweſen, alſo eine Art Mön#sdorf mit 
&ü,ender Dornenhe%e. In dem von den Bo(andi'en herausgegebenen Text 
werden zwei der Namen anders ge&rieben, was die Zuordnung er&wert; für 
den Genitiv „des Rimma“ 'eht dort Ῥημᾶ, für „des Pinna“ Πινᾶ. Jemand, 
der beide Spra#en beherr&te, hä*e freili# die Bedeutung des Namens Rei-
mer mit dem glei#klingenden grie#i&en ῥῆμα (Wort, Ausſpru#) in Verbin-
dung bringen können. Do# wegen der a(zu &malen Que(enlage mü+en der-
artige Überlegungen Vermutung bleiben, denn ebenſogut könnte es "# um eine 
bloße Abwandlung der S#reibweiſe handeln.
 AD 2007 hat Apo'olos Spanos im Rahmen einer Doktorarbeit die 
textkriti&e Ausgabe eines frühmi*elalterli#en Monatsbu#es für Juni heraus-
gegeben, das im 9. Jh. benu,t und in Lemnos gefunden wurde (cod. lesb. 11). 
Es enthält einen eigenen Kanon zum Gedenken der drei goti&en Martyrer 
und zei#net "e mit dem Rang der Hauptheiligen des Tages aus. Es konnte 
damit für "e eine eigene Na#twa#e mit Fe'liturgie gefeiert werden.
 Wie dem au# ſei, für uns jedenfa(s i' das Zeugnis insbeſondere der 
frühen orthodoxen Kir#enbü#er ern'zunehmen. Dort (cf. menol 269) heißt es: 
„Dieſe Heiligen 'ammten aus Skythien, [und zwar] den nördli#en Gegenden; 
"e waren S#üler des heiligen Apo'els Andreas.“ In (cf. PIRP 215:25-26) 
heißt es ähnli#: „Dieſe Heiligen 'ammten aus den Land'ri#en im äußer'en 
Norden (ἐκ τοῦ ἀρκτῴου γῆς) der Barbaren und waren S#üler des hl. 
Apo'els Andreas.“ S#on damit i' das Gebiet von Tomis ausge&lo+en. In 
der Über&ri$ des Synaxars wird klar geſagt, daß "# das ganze Ge&ehen in 
Gothien (ἐν Γοτθίᾳ) zutrug. 

Kurzer Beri!t über Kampf und Leiden der heiligen Martyrer 
Inna, Rimma und Pinna in Gothien

 Die drei goti&en Heiligen Inna, Rimma und Pinna waren Freunde. 
Sie 'ammten urſprüngli# aus dem hö#'en Norden und waren S#üler des 
heiligen Apo'els Andreas geworden, als jener in Skythien, alſo nördli# der 
Donau und des S#warzen Meeres, den Glauben verkündigte. Dur# das 
Beiſpiel dieſer drei Heiligen überzeugt wandten "# viele Barbaren vom alten 
Trug und Gö,endien'e ab und folgten Chri'um na#. Die anderen Heiden 
waren darüber erbo'; "e ergri!en die Heiligen und führten "e vor den Für'en 
jener Gegend. Dieſer forderte "e auf, Chri'um zu verleugnen und den Gö,en 
zu huldigen; aber "e weigerten "# 'andha$, bekannten freimütig den re#ten 
Glauben und blieben dem wahren Go*e treu. Daraufhin verurteilte der Für' 
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"e zum Tode dur# Kälte. Es war nämli# ein ſehr 'renger Winter, ſo daß die 
Flü+e verei' waren. Ni#t nur Men&en konnten darauf gehen, ſondern man 
konnte "e ſogar mit Pferdefuhrwerken befahren. In das Eis dieſes Flu+es 
&lugen die Heiden Lö#er, 'e(ten Pfo'en hinein und banden die Heiligen da-
ran fe'. Als das Wa+er dann aus den Lö#ern &wo( und binnem kurzem das 
Eis "# auftürmte, wurden die Heiligen bis an die Kehlen einge&lo+en. 
Dur# die He$igkeit und S#ärfe des Eiſes und der Kälte vö(ig zermürbt und 
zerri+en, gaben "e ihre Seelen Chri'um, ihrem Herrn, zurü% und erlangten ſo 
die Krone des Martyriums. Na#dem dies a(es ge&ehen war, kamen einige 
Getreue, die ebenfa(s gläubige Chri'en waren (τινες πιστοὶ), und beerdigten 
"e. Sieben Jahre na# dieſem Kampfe erhob der Bi&of Gudja (Γοδδᾶς) 
ihre heiligen Gebeine, trug "e auf den eigenen S#ultern zu ſeinem Wohnort 
in dieſem Lande [Gothien], und beerdigte "e daſelb'. Wenig ſpäter o!enbarten 
"# die Heiligen jenem Bi&of Gudja und überzeugten ihn, "e an einen fe'en 
Hof (χωρίον) zu bringen, den man Haliskos nannte, und der ein Zu.u#tsort, 
ggf. ein befe'igter Hafen, war (λιμένα ὄντα).  
 Der Tag der Übertragung ihrer Gebeine i' der 20. Juno. Das Mar-
tyrium dieſer Heiligen ge&ah im Winter, am 20. Januar, dem Tag ihres 
Hauptgedenkens. In rührender Einfühlung wird ihnen in den liturgi&en Ge-
ſängen des Tages Erwärmung gewün&t: θάλψις δεχέσθω …

 Wärme werde den Kämpfern der Kälte / 
 Innan, Rimman und Pinnan / den Reinen im Eiſe +
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 In der Kurzfa+ung des Martyrerberi#tes heißt es: „Da wir den Tag 
ihrer Vo(endung ni#t mehr kennen, feiern wir den Tag der Niederlegung ihrer 
heiligen Gebeine zur Ehre Go*es und Seiner Heiligen, denn geſegnet i' Sein 
a(heiliger Name, des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Gei'es in Zeit 
und in Ewigkeit. Amen.“ Die Überlieferung gibt indes den 20. Januar an.
 Wo genau die drei Heiligen dem Apo'el Andreas begegnet "nd, wird 
leider ni#t erwähnt. Do# gab es im geſamten Kü'engebiet des S#warzen 
Meeres grie#i&e Siedlungen und kleinere jüdi&e Gemeinden, wo Men&en 
aus a(er Herren Länder verkehrten, wo der Apo'el Andreas bequem reiſen und 
"# ver'ändigen konnte, und die "# als Ausgangspunkte für Reiſen ins innere 
„Skythien“ anboten. Dieſe Städte, wie z. B. Cherſon auf der Krim, waren 
ni#t zule,t Um&laghäfen für den Warenverkehr von und na# Skandinavien. 
Au# an den Flü+en im Binnenlande lagen befe'igte Siedlungen, wo S#i!e 
anlegen konnten, die jedo# bereits „barbari&e“ Siedlungen waren. 
 Der Ort, wo die Heiligen auf eigenen Wun& ihre le,te Ruhe fanden, 
wird im Grie#i&en ἅλισκος genannt. An der Kü'e des S#warzen Meeres 
i' zwar aus jener Zeit kein Ort dieſes Namens bekannt, do# wird dieſes „Ha-
liskos“ näher be&rieben, nämli# als χωρίον, wo es einen λιμένα gab. Bei-
de Begri!e bezei#nen etwas ähnli#es; ein χωρίον i' ein fe'er, umhegter und 
abgeſonderter Ort, au# eine Wohn'ä*e oder ein Hof. Mit λιμὴν wird mei' 
ein Hafen oder eine Bu#t bezei#net, do# bedeutet das Wort zunä#' ganz 
einfa# „Zu.u#tsort, Sammelpla,“. Demna# handelte es "# um einen größe-
ren bewohnten Pla, mit einer fe'en Einfriedung, eine Art Wa(burg oder be-
wohnter Ringwa(. Es i' ni#t geſagt, daß der Ort direkt am Meer lag; es 
könnte "# ebenſogut um einen gut ge&ü,ten, befe'igten S#i!s anlegepla, an 
einem großen Fluß handeln, was "# gut zu dem Beri#t über das Martyrium 
und die Übertragung der Gebeine auf den S#ultern des Bi&ofs fügen wür-
de. Au# müßte der Fluß in einer Gegend liegen, wo es ſo 'renge Winter 
giebt, daß man über das Eis fahren kann, und wo das Wa+er, wenn man Lö-
#er &lägt, herausqui(t und na# oben hin ſoglei# wieder gefriert; dazu i' eine 
gewi+e Strömung erforderli#, was wiederum mehr für einen Flußhafen als 
für einen Seehafen ſpri#t. Au# i' geſagt, daß das Martyrium ni#t im rö-
mi&en Rei# 'a*fand, ſondern vielmehr „in Gothien“. Daher kann ni#t die 
Provinz Skythia minor gemeint ſein, ſondern nur das freie Gothien im Nor-
den, das früher „Skythien“ hieß. 
 Um 100 n. Chr. 'anden au# größere Gebiete nördli# der Donau unter 
römi&er Vorherr&a$, Teile Dakiens wurde 107 zum Rei# ge&lagen, worauf 
die übrigen Daker "# mit ihren Na#bar'ämmen verbündeten. Die ö'li# des 
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römi&en Dakiens wohnenden Roxolanen waren nur in Abhängigkeit geraten, 
und die ebenfa(s ö'li# wohnenden Ba'arnen, deren Hauptgebiete zwi&en 
Prut und Dne'r lagen, waren vö(ig unabhängig. Die germani&en Ba'arnen 
"nd &on im 1. Jh. vor Chr. (!) als Na#barn der Daker und der Makedonier  
bezeugt. Sie gingen ſpäter in den Goten auf, Teile zogen na# Pannonien, 
Moe"en und Thrakien, wo "e ſpäter ebenfa(s Goten wurden. Wegen der ge-
meinſamen Spra#e und Ähnli#keit wurden, aus grie#i&er Si#t, ohnehin 
a(e germani&en Stämme nördli# der Donau unter dem Namen „Goten“ zu-
ſammengefaßt. Das „Gothien“ des Martyrerberi#tes könnte demna# im heuti-
gen Moldawien gelegen haben. Wenn die Heiligen dann an einem „Zu.u#ts-
ort“ ihre le,te Ruhe -nden wo(ten, der vom Ort des Martyriums aus ni#t 
a(zu weit entfernt geweſen ſein dür$e, müßte der weiter nördli# am ſelben 
Fluß gelegen haben, jenſeits des römi&en Ein.ußberei#es. Als „Haliskos“ 
des Martyrerberi#tes wäre dann das heutige Halit& am Dnje'r denkbar. 
Dort gab es eine Furt und einen alten Sammelpla,.
 In Rußland gilt a(erdings Alu&t auf der Krim als Ort der Nieder-
legung der Reliquien unſerer Heiligen. Ihnen zu Ehren wurde dort vor einigen 
Jahren ſogar eine Kir#e gebaut. Au# dieſe Lokali"erung hat vieles für "#, 
denn Alu&t liegt in einem Gebiet, wo in der Antike Grie#en und „Barbaren“ 
enge Na#barn waren. Der „Zu.u#tsort“ hä*e dann in einem Gebiet gelegen, 
wo es bereits mehr Chri'en gab. No# 1500 Jahre ſpäter lebten hier orthodoxe 
Goten, und bis heute trägt die dortige ruſ"&-orthodoxe Diözeſe den Namen 
„Gothien“. Na# ruſ"&er Überlieferung ſo(en unſere Heiligen Bi&öfe geweſen 
ſein; das i' mögli#; Go*geweihte waren "e gewiß. Sie werden als frühe 
„Be&ü,er der ruſ"&en Erde“ beſungen.
 Au# in Rumänien glauben einige, den Ort gefunden zu haben, nämli# 
Hale& auf einer Senke im Vorgebirge der O'karpaten, die ſeit der Bronzezeit 
be"edelt i'. In der Nähe liegen alte Siedlungen mit er'aunli# deut& oder 
&wedi& klingenden Namen, wie Berka; au# Pietroaſele, wo man den be-
rühmten Goten&a, fand, i' ni#t weit. Die ganze Region, die nie zum römi-
&en Rei# gehörte, war vom 3. bis 6. Jahrhundert ein politi&es und religiö-
ſes Zentrum der Goten. Hier ſo( Wul-la die Bibel ins Goti&e überſe,t (zu-
minde' damit begonnen) haben; hierher hat "# der heidni&e König Athanari# 
zurü%gezogen, bis er von ſeinen wohl überwiegend #ri'li#en Untertanen ver-
jagt wurde. Von hier dür$en zur Zeit des hl. Ba"leos d. Gr. die Reliquien des 
heiligen Sabas des Goten na# Kappadokien, dem Wider'andszentrum der 
Orthodoxie in Kleina"en, gebra#t worden ſein, als anſon'en im römi&en 
Rei#e unter Kaiſer Valens der Homoianismus als of-zie(e Theologie galt; 
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hier vermutet man das Rei# der goti&en Königin Gaatha, die ſpäter, zur Zeit 
des Kaiſers Theodo"us, die Reliquienübertragung der 26 goti&en Martyrer 
na# Kyzikos an der Propontis leitete. Ar#äologi& 'eht außer Frage, daß hier 
ſeit dem 2. Jh. Chri'en leben. An Felſen und Re'en zahlrei#er Höhlenklö'er 
und Ein"edeleien -ndet man „runenähnli#e“ Zei#en und früh#ri'li#e Kreuze 
(vgl. Metr. Sera-m, Heſy#asmus). Es ver'eht "# von ſelb', daß goti&e 
Heilige in Rumänien als Rumänen gelten, was inſofern bere#tigt i', als die 
dortigen Goten zur rumäni&en Ethnogeneſe beigetragen haben.  
 Mit minde'ens glei#er Bere#tigung können wir Inna, Rimma und 
Pinna, ſowie Bi&of Gudja, als frühe'e orthodoxe Glaubensboten unſeres 
Volkes verehren. Die germani&en Namen ſpre#en für "#, und die älte'en 
grie#i&en Que(en zählen "e jedenfa(s den Goten, und alſo den Germanen 
bei, wenn au# die Rei#sbildung der Goten in Skythien er' einige Generati-
onen na# ihrem Martyrium 'a*fand. Do# die Grie#en, die an den Kü'en 
des S#warzen Meeres lebten, dür$en ihre zeitglei# lebenden Na#barn re#t 
gut gekannt haben, und die älte'e Überlieferung daher die glaubwürdig'e ſein.
 Zum S#luß ſei no# auf eine bemerkenswerte Analogie hingewieſen. 
Das Martyrium der drei Jünglinge im Eiſe 'e(t "e in eine beſondere Bezie-
hung zu den drei Jünglingen im Feuerofen. Während jene dur# Glut und Hit-
ze umkommen ſo(ten, waren es hier Fro' und Kälte. War es dort das Feuer, 
ſo hier das Wa+er, und zwar in gefrorenem Zu'ande. Zwar fehlt das verſöhn-
li#e Motiv der wunderbaren Erre*ung dur# den Engel. Denno# hat das his-
tori&e Ge&ehen des Martyriums der „drei Reinen im Eiſe“ fa' mythi&e 
Qualität erlangt. Ni#t nur, weil ihre Verehrung, zumal in Rußland, dieſen 
Zug aufwei'; vielmehr o!enbart "# in dem ganzen Ge&ehen eine urbildli#e 
Wirkli#keit. Wir heutigen könnten geneigt ſein, das zu Eis er'arrte Wa+er 
als Sinnbild der gei'igen Er'arrung zu leſen, aus der uns nur der Mut eines 
gei'igen Bewußtſeins und die Si#erheit einer Zeit und Ewigkeit verbinden-
den Liebe befreit. Das Martyrium der drei Reinen im Eiſe i' Zeugnis ſol#en 
Mutes und gei'igen Bewußtſeins. Ihr Sieg hat die Ma#t der in Trug und 
Gö,endien' er'arrten Welt gebro#en, die Men&en aufhor#en la+en und "e 
dem ewigen Urgrund des Lebens zugewandt, der "#, a(es .ei&li#e Denken, 
Wo(en und Vor'e(en über&reitend, als »1« in der »3«, ein Go* in drei 
Ge'alten, Vater, Sohn und Gei', o!enbart, und uns in und jenſeits der Zeit 
den Weg des wahren Lebens wei'.

(Vtr. Abt Johannes)
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Termine  2017

Wo#e der Reinigung (Klauſur) . . . . . . . . 27. Februar – 4. März

Karwo#e und  O'ern . . . . . . . . . . . . . . . 10. – 16. April 
      (an&ließend Klauſurzeit) 

P-ng'en . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4. Juno

A(erheiligen mit Lite . . . . . . . . . . . . . . . . 10. – 11. Juno 
 Sonnabend 17.00 Große Veſper mit Verehrung der Reliquien

 Sonntag 8.00 Morgenlob, 10.00 Gö*li#e Liturgie, an&ließend Lite

Jungenswo#e mit Markus Klammt . . . . . 03. – 09. Juli

Werkwo#e für Jugendli#e ab 16 . . . . . . .  17. – 23. Juli
      (und ggf. na# Abſpra#e) 

Familiarentag . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29. September – 01. Oktober 
  Freitag   16. 00 Veſper

  Sonnabend  05.00 Morgenlob, an&l. Gö*li#e Liturgie

      10.00 Mitgliederverſammlung, 

         16.00 Wa+erweihe, an&l. Große Veſper.

  Sonntag   8.00 Morgenlob,  10.00 Gö*li#e Liturgie

Hinweiſe:

Wenn Sie den Klo'erbrief ni#t ſelber aufheben, werfen Sie ihn bi*e ni#t 
fort, ſondern geben Sie ihn weiter oder &i%en ihn an uns zurü%. Vielen 
Dank! 

Spenden bi*e auf das Klo'erkonto:

IBAN:  DE 50 2545 0110 0026 0024 28
BIC:  NOLADE 21 SWB

Deut&es orthodoxes heiliges Dreifaltigkeitsklo'er Bu#hagen

37619 Bodenwerder / Weſerbergland

Tel: 05533 - 999369   orthodox.de
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Sn. A(heiligkeit Neofyt, Patriar# von Bulgarien


